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Vorwort. 



Die Brüsseler Zuckerkonvention ist am 1. September 1903 in 
Kraft getreten. Mehr als zwei Jahre sind seitdem verflossen, und 
es reist wohl zu untersuchen, welche Wirkungen diese Konvention, 
die erste in ihrer Art, ausgeübt hat. Schon erheben sich in England 
Stimmen, die gegen Verlängerung der Konvention agitieren, und es 
ist nicht unmöglicli, dafi sie ihre Absiebt erreichen, da jetzt ein 
liberales Ministerium an der Regierung ist Drum hat es auch einen 
praktischen Zweck, bereits jetzt die durch die Konvention hervor- 
gerufenen Änderungen in den verschiedenen Ländern und auf den 
verschiedenen Gebieten zu untersuchen und dadurch einen Beitrag 
zur Beurteilung der Frage zu geben, ob die Konvention gute oder 
schlechte Folgen, insbesondere für die Signatarstaaten, gezeitigt hat. 

Freilich ist bei dieser Untersuchung zu berücksichtigen, daß im 
ersten Jahr des Bestehens der Konvention durch die Obergangsver- 
hältnisse vom alten zum neuen Regime und im zweiten Jahr durch 
die Minderemte das Bild ein etwas anormales Aussehen ertialten hat 
Es sind auch die Faktoren in Betracht zu ziehen, die zeitlich mit 
dem Inkrafttreten der Brüsseler Konvention zusammenfallen, wie vor 
allem die auswärtige Politik der Nichtvertragsstaaten, z. B. der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, wodurch ebenfalls Veränderungen 
in der Zuckerindustrie und auf dem Zuckermarkt hervorgerufen sind, 
die beileibe nicht auf das Konto der Brüsseler Konvention gesetzt 
werden dürfen. 

Zur Durchführung der vorliegenden Arbeit habe ich mich an 
vielerlei Quellen wenden und die freundliche MitJiUfe zahlreicher 
Stellen in Anspruch nehmen müssen, vor allem habe ich Herrn Prof. 
Dr. Karl Rathgen, Heidelberg, und Herrn Geheimen Regierungsrat 
Koenig, Berlin, Vorsitzender desDirektoriums des Vereins der Deutschen 
Zuckerindustrie, zu danken, aber auch allen denen, die namentlich 
aufzuführen, mir an dieser Stelle nicht möglich ist, spreche ich noch- 
mals meinen pflichtschuldigen Dank aus. 

Braunscbweig, im März 1906. 
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Einleitung. 



Die Brüsseler Konvention, mit deren Wirkungen wir una im 
folgenden beschäftigen wollen, war vorDehnüich darauf gerichtet, die 
Ausfahrprämien abzuschaffen. Fragen wir aber zuvor: wie entstanden 



In den dreißiger und vierziger Jahren des 19. Jahiiiunderta 
führten die Rübenzucker) ander Steuern auf den Rübenzucker ein, 
weil ihnen durch die Produktion desselben im Inlande die Zollein- 
nahmen auf Zucker entgingen. Auch im Fall der Ausfuhr lastete 
diese Steuer auf dem Zucker, und die deutschen Interessenten drangen 
daher schon anfangs der fünfziger Jahre auf Rückerstattung derselben 
bei der Ausfuhr. Der Antrag wurde indes abgewiesen. Wohl hatte die 
Zoll Vereinskommission die Forderung als prinaipiell berechtigt aner- 
kannt, die Regierungen aber erklärten sie für praktisch unerfüllbar, 
weil Rückschmuggel zu befürchten und die Berechnung der Vergütung 
schwierig und unsicher sei und auch leicht zum Entstehen einer, 
Prämie AnlaÜ geben könne, „die allen Grundsätzen des Zoll- und 
Handelssystems widerspreche".^) Im Jahre 18G1 wurde die Steuer- 
rückvergütung für ausgeführten Zucker schließlich doch gewährt und 
auch in den andern Staaten eingeführt, in denen sie noch nicht be- 
stand. Sie nahm indessen bald den Charakter einer Ausfuhrprämie an. 

Um diese wieder abzuschaffen, begannen schon im Jähre 1862 
zwischen Großbritannien, Frankreich, Belgien und Holland Verhand- 
lungen, die zur Konvention vom 8, November 1864 führten. Die- 
selbe beabsichtigte wohl, die Exportprämien zu verhindern, erreichte 
indessen infolge der ihr anhaftenden Mängel und ihrer schlechten 
Durchführung ihr Ziel nicht Auf den Konferenzen von 1872 und 
1873 schlug Großbritannien daher vor, die Raffinerien unter Zollaufsicht 
zu stellen und dadurch eine St euer Vergütung ujonötig und eine Prämie 
unmöglich zu machen ; die anderen Staaten stimmten dem aber nicht 
bei, und auch die Konferenzen der folgenden Jahre verliefen resultat- 
los. Im Jahre 1879 ließ Großbritannien durch eine Kommission 
untersuchen, welche Folgen die Zuckerprämien fremder Länder für 



') V. Lippmann, Die Entwicklung der deutschen ZuckecinduBtrie 

1S50-1900, Leipzig 1900, S. 9. 
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die englische Industrie gehabt hätten. Die Kommission kam zu dem 
Schluß, daß die engliche Raffinatious- Industrie iufolge der Eiufuhr 
fremder Raffinierter seit dem Jahre 1864 allmählich he mied ergegangen 
sei, und daß dem Rohrzucker der englischen Kolonien von dem durch 
Exportprämien unterstützten Rübenzucker auf dem englischen Markte 
„eine unbillige (unfair) Konkurrenz" gemacht werde.*) Dieser Bericht 
veranlaßte die englische Regierung, eine neue Konferenz zu berufen, 
die aber nicht zustande kam. In dieser Zeit entspannen sich in 
Großbritannien infolge der lebhaften Agitation der dortigen Zucker- 
interessenten theoretische Erörterungen darüber, ob etwa die Prin- 
zipien des Freihandels auf die Zucker derjenigen Länder, die Export- 
prämien gewährten, Ausgleichszölle zuließen. Während dieselben 
unter dem konservativen MiaiBt«rium Disraeli Aussicht auf Einführung 
hatten, verloren sie dieselbe sofort, als das liberale Uinisterium 
Gladstone 1880 ans Ruder kam. Das Handelsamt leitete zu jener 
Zeit Joseph Chamberlain. Er lehnte es aber damals energisch ab, 
eine Ausgleichszollpolitik zu beginnen: die Gegengründe gegen Aus- 
gteiehszöUe seien so wuchtig, daß die Regierung nicht in der Lage 
sei, derartiges in Erwäf^ng zu ziehen,*) und außerdem sei England 
infolge der Prämien im ganzen ein Gewinner.") Eine Reihe von 
Jahren schlummerte dann die Beweguug gegen die Exportprämien, 
aber im Jahre 1887 kam eine neue Konferenz in London zustande, 
an der eine große Zahl der Zucker, sowohl Rüben- wie R<Arsucker, 
produzierenden Länder teilnahm. Es war indessen jetzt noch schwieriger 
als früher, Einigkeit zu erzielen, denn „quot capita, tot sensus" ; 
am 30. August 1888 wurde zwar eine Konvention unterzeichnet, 
indessen nicht von allen Teilnehmern, und von denjenigen, die unter- 
zeichneten, taten es nicht alle unbedingt, viemehr stellten Österreidi- 
Ungarn, Prankreich u. a. unerfüllbare Bedingungen, so daß die Kon- 
vention gar nicht ratifiziert wurde. 

Seit der Londoner Konferenz haben sich die Verhältnisse ge- 
ändert. Die Rüben Zuckerproduktion nimmt gewaltig zu, weit mehr 
als die Rohrzuckerproduktion, die sie 1882/83 zum erstenmal, seit 
1889/90 aber dauernd überragt. Die immer wachsende Erzeugung 
von Rübenzucker konnte in den erzeugenden Ländern nicht unter- 
gebracht werden, da der Konsum hier nicht entsprechend stieg, und 
ein Teil der Produktion, der größere, mußte daher fortdauernd ex- 
portiert werden. Die Ausfuhrprämien wurden zu Kampfprämien, und 
die betreffenden Staaten mußten sie, die mit der wachsenden Ausfuhr 



*) Fuchs, Die Handelspohtik Englands und seiner Kolonien in den 
letzten Jahrzehnten, Schriften des Verems für Sozialpolitik. Leipzig 1898. 
Bd. 67 S- 69. 

') Schippel, Zuckerproduktion und Zuckerprämien, Stuttgart I9Ji), 
S. 202. 

*) Schippel a.a.Ü. S.293. 
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zu ganz erklecklichen Summen anschwollen, fortlaufend zahlen, 
wollten sie ihre Zucker auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig erhalten. 
Die Steuereinnahmen wurden dadurch unliebeam geschmätert. zumal 
nachdem Mitte der neunziger Jahre des 19. Jahrhunderts die Prämien 
in allen Räbenzuckerländem anstatt eine Erniedrigung, die Deutsch- 
land herbeizuführen beabsichtigt hatte, eine Erhöhung erfahren hatten. 
Die Staaten sicherten sich freilich durch verschiedene Gesetze eine 
Mindesteinnahme, so Deutschland durch die Kontingentierung der 
Produktion, Österreich -Ungarn und Holland durch Kontingentierung der 
AusfubrzuschÜBse. Aber gern hatten die Parlamente den Prämien- 
erhöhungen trotzdem nicht zugestimmt, und sie hatten daher in 
Deutschland und Fraskreich den Regieningen gesetoUcb die Vollmacht 
erteilt, die Zuschüsse zu ermäßigen oder vollständig außer Kraft zu 
setzen, sobald andere Rübenzucker erzeugende und ausführende Länder 
hiermit vorangehen würden. 

Aber nicht nur die Verringerung der Steuereinnahmen veranlafite 
die Prämien gewährenden Staaten, auf Aufhebung derselben bedacht 
zu sein. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika wurden durch 
die Prämien in ihrem Streben nach wirtschaftlicher Autarkie auf dem 
Oebiet der Zuckerindustrie behindert. Darum setzten sie im Mc. 
Kinley-Gesetz von 1890 einen Differentialzoll auf Prämienzucker 
über No. 16 Holl. Stand., unterwarfen aber durch das Wüson-Gresetz 
von 1894 auch den Rohzucker einem Differentialzoll, den freilich 
die 1896 und in den folgenden Jahren erhöhten Prämien in den 
Rübenzucker exportierenden Staaten ausglichen. Infolgedessen setzte 
das Dingley- Gesetz von 1897 den Prämien einen je nach ihrer Höhe 
schwankenden Ausgleichszoll entgegen, der neben dem NormalzoU 
erhoben wurde. In diesem Jahr 1897 untersuchte eine englisdte 
Königliche Kommission die Lage Britisch- Westindiens, da von dort 
lebhafte Klagen über die Folgen der europäischen Zuckerausfuhr- 
prämien eingelaufen waren. Der Bericht der Kommission wies nach, 
wie berechtigt die Klagen waren, und Chamberlain, aber nicht mehr 
der der achtziger Jahre, den wir oben kennen lernten, sondern der 
Mann, der jetzt den britischen Imperialismus vertrat, erklärte in 
seiner programmatischen Rede des IS. Januar 1898 in Liverpool, die 
Prämien für den englischen Markt unwirksam machen zu wollen, sei 
es durch eine internationale Vereinbarung über ihre freiwillige Ab- 
schaffung, sei es durch Einführung von Ausgleichszöllen. 

Schon etwas früher waren wieder Konferenzgedanken aufge- 
taucht, die sich allmählich krystallisierten und am 7. Juni 1898 zur 
Eröffnung einer Konferenz in Brüssel führten, an der Großbritannien 
und von Produktionsl ändern Deutschland, Österreich-Ungarn, Frank- 
reich, Belgien, Holland, Rußland, Spanien und Schweden teilnahmen. 
Die Konferenz zeitigte indessen infolge der Hartnäckigkeit Frankreichs, 
das nicht auf seine Prämien verzichten wollte, da es eich infolge 
ungünstigerer Produktionsbedingungen den anderen Staaten gegenüber 
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dazu zu schwach fühlte, keio Resultat und wurde schon am 25. Juni' 
1898 vertagt 

Inzwischen waren aus Britisch-Ostindien Klagen laut geworden, 
daß durch die Importe europäischer Rübenzucker das heimische Er- 
zeugnis zurückgedrängt werde, worunter Millionen kleiner Rohrbauera 
unendlich litten, während an der Einfuhr der europäischen RaMnaden 
nur eine kleine Oberschicht wohlhabender Leute Interesse habe. Der 
Verfall Britisch- Westindiens wird als Schreckbild gezeigt und zudem 
voller Befürchtung darauf hingewiesen, daß der europäische Rüben- 
zucker einat den indischen Rohrzucker unterdrücken werde, wie 
heutzutage der synthetische Indigo Europas den natürlichen Ostindiens, 
wenn keine Abhilfe gegen das Eindringen europäischen Rübenzuckers 
geschaffen würde. Diesen Klagen schließt sich Mauritius an, 
dessen Esport zum großen Teil nach Britisch-Ostindien ging, aber 
durch die billigen europäischen Rübenzucker verdrängt wurde.^ 
Mauritius , dessen Interessen eng mit denen Ostindiens, und umge- 
kehrt, verknüpft sind, fordert Hilfe in Gestalt von Ausgleichszöllen 
auf Prämienzucker, falls die Prämien nicht abgeschafft werden. Seit^ 
dem Lord Curzon Vizekönig von Indien ist, weht ein anderer Wind 
in dieser Beziehung, als unter seinem Vorgänger Lord Elgin, Lord 
Curzon kam im Anfang des Jahres 1899 nach Ostindien, und schon 
im März desselben Jahres wurden Ausgleichszölle eingeführt. Curzon 
scheint freilich mit gebundener Marschroute aus Großbritannien nach 
Indien gekommen zu sein, und man kann in dieser Einführung der 
AußgleichszöUe in einer britischen Besitzung den Wandel der An- 
schauungen der britischen Regierung erkennen, da auf diese in letzter- 
Linie die Einführung der Auegleich szöUe wohl zurückzuführen ist. 
England selbst war freilich 1899 noch nicht gewillt, jene infolge der 
anders gearteten Interessen bei sich ebenfalls einzuführen. Sie trafen 
Europa gänzlich unvorbereitet wie ein aus heiterem Himmel hernieder- 
zuckender Blitz und brachten einen neuen Anstoß in die Konventions- 
hestrebungen. 

Aus einer Sitzung des englischen Unterhauses, das zu der 
Stellung der Ausgleichszölle prinzipiell Stellung nahm und mit großer 
Majorität das indische Vorgehen billigte, erkennt Frankreich, daß' 
auch Bn^and im Notfall bereit sein würde, Ausgleichszölle einzu- 
führen. Frankreich gibt schUeßlicb in etwas nach. Verhandlungen 
mit Deutschland und Österreich-Ungarn fuhren zu dem Pariser Ab- 
kommen vom 22. Oktober 1900, in dem Frankreich sich verpflichtet, 
seine indirekte Prämie auf etwas mehr als die Hälfte und bei 
wachsenden Ausbeuten stärker herabzusetzen, w^ährend Deutschland 
und Österreich- Ungarn sich bereit erklären, ihre Prämien aufzuheben, 
wenn auch die übrigen in Betracht kommenden Länder ihnen darin 
folgen würden. Dieses Abkommen zwischen drei der Teilnehmer 
der Konferenz des Jahres 1898 wurde dann als Grundlage der Ge- 
samtverhandlungen genommen, die freilich erst am 16. Dezember 1901 



Digilizodby Google 



begannea. Rußland nahm an den Vertiandlungen nicht mehr teil, 
wcdiuch die Verständigung mit Frankreich erleichtert wurde; dagegen 
beteiligten sich Italien und Rumänien, die eine nachträgliche Ein- 
ladung angenommen hatten, an der Konferenz. Rumänien trat indes 
vor SchluS der Vertiandlungen wieder zurück. Belgien und England 
drängten bei denselben a,uf Beseitigung der Kartelle, die zu einer 
indirekten Ausfuhrprämie geführt hatten, Deutschland und Österreich- 
Ungarn wollten dieselbe aber zuerst keineswegs aufgeben. Sie er- 
klärten sich nach langen Debatten bereit dazu, wenn auch Frankreich 
auf den Rest seiner Prämie verzichte, deren Beibehaltung ihm im 
Pariser Abkommen zugesichert worden war. Frankreich gab weiter 
nach, und zwar wie die beiden Konkurrenten, weil England jetzt 
deutlich zeigte, daß es beim Scheitern der Konferenz mit Ausgleichs- 
zöllen Ernst maehen würde ; den englischen Markt aber konnten die 
drei genannten Staaten am wenigsten missen. Zudem teilte während 
der Verhandinngen der britische Delegierte mit, dafi Ostindien einen 
zweiten Zuschlagszoll auf Kartellprämien plane, wodurch der Absatz 
nach dort noch mehr erschwert würde. Und im Namen der eng- 
lischen Regierung wurde die Erklärung abgegeben, das diese im Falle 
des Scheiterns der Verbandlungen trotz der für den englischen Kon- 
sumenten erfreulieben billigen Zuckerpreise das System, daß diese er- 
mögliche, beseitigen wolle, um den völligen Zusammenbruch der 
westindischen Kolonien zu verhüten. So wurde denn, da die kleineren 
Konferenzstaaten keine Einwendungen mehr machten, am 5. März 1902 
der „Vertrag über die Behandlung des Zuckers" ^) unterzeichnet. Sein 
Inhalt ist in kurzen Zügen folgender: 

Die Vertragsstaaten verpflichten sieb, alle direkten und indirekten 
Ausfuhr- und Erzeugungsprämien abzuschaffen und während der Ver- 
tragsdauer nicht neu einzuführen (ArL I) ; den Zuckerp roduktions- 
prozefl unter fiskalische Kontrolle zu stellen (Art. 11) ; den Cberzoll, 
d. h. „den Unterschied zwischen dem Betrag der Zölle oder Steuern, 
denen der ausländische Zucker unterliegt, und dem der Zölle oder 
Steuern, die von dem einheimischen Zucker zu entrichten sind," auf 
höchstens 6 Frs. pro 100 kg für raffinierten und 5,50 Frs. für Roh- 
zucker zu beschränken (Art, 111); Zucker aus Prämien] ändern beider 
Einfuhr mit einem Ausgleichs zoll zu belegen oder seine Einfuhr 
gänzlich zu verbieten (Art. IV); auf Rüben- und Rohrzucker dieselben 
Zollsätze anzuwenden (Art. V) ; für Spanien, Italien und Schweden 
wird eine Ausnahmestellung geschaffen, diese Länder werden von 
den Verpflichtungeu befreit, keine Prämien zu gewähren, den Überzoll 
auf 6 bezw. 5,50 Frs. zu beschränken, die Produktion der fiskalischen 
Kontrolle zu unterwerfen, solange sie keinen Zucker ausführen 
(Art. VI). Es wird bestimmt, wie die ständige Kommission zusammen- 
gesetzt sein soll und welche Aufgaben ihr zufallen (Art. VlI). Die 



') Reiohagesetzblatt 1803 S. 7. 
[«nteld. 2 
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Veiiragsstaaten verpOichten sich, dafür zu sorgen, daü traDsitierender 
Prämienz ucker auf dem Bestimmui^smarkt nicht die Vorteile der 
KonventioD genießen kann (Art Vin). Die Vorschriften über das Ver- 
fahren beim Beitritt anderer als der Sign&tajBtaaten werden fest- 
gesetzt (Art IX). Der Zeitpunkt des Inkri^tretens und die Dauer des 
Vertrages wird bestimmt (Art. X). Die überseeischen Provinzen, 
Kolonien und auswärtigen Besitzungen der Vertragsstaaten sind den- 
selben Bedingungeu unterworfen wie diese selbst. Die Stellung der 
englischen und niederländischen Kolonien wird indes durch einSchluB- 
protokoU noch genauer bestimmt (Art XI). Die Ratifikationsurkunden 
sollen bis zum 1. Februar 1903 bei der belgischen B«gierung nieder- 
gelegt werden (Art. XII). 

Mit Ausnahme Spaniens geschah dies seitens der Staaten, die 
die Konvention unterzeichnet hatten, nachdem in einigen derselben, 
Deutschland und Österreich-Ungarn, in den Parlamenten heiße Schlachten 
wegen Annahme oder Verwerfung der Konvention geschlagen waren. 
Darüber unterrichtet eine Abhandlung des Professors der National- 
ökonomie in Utrecht, Baron d'AuInis de Bourouill, der als Delegierter 
der niederländischen Regierung an der Konferenz in Brüssel teil- 
genommen bat.*) 
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GesetzeeboDg. 

Bei der Betrachtung der Steuer- uod Zollgesetzgebung, der wir 
uos zuerst zuwenden, sehen wir eine erhebliche Vereinfachung infolge 
der EoayeDtion. Aber nicht nur die Konventionsstaaten haben ihre 
Gesetzgebung der Konvention entsprechend geändert, auch einige 
andere Staaten, deren Zucker auf dem Weltmarkt eine Rolle spielt, 
sahen sich dazu veranlaBt. Diesen Oesetzes ander ungen der Kon- 
ventionsstaaten ist gemäß den Bestimmungen der Konvention ge- 
meinsam, daft sie die Kampagne in die Zeit vom 1. September bis 
31. August legen, die Ausfuhrprämien abschaffen, Ursprungszeugnisse 
für d«i einzufütirenden Zucker verlangen und den Dberzoll für Ein- 
fuhren unprämiierten Zuckers auf 6,— bezw. 5,50 Frs.^} festsetzen mit 
Ausnahme der Niederlande, wo der einzuführende Zucker nur der Ver- 
btauchsabgabe unterliegt. Einfuhren von Prämienzucker werden entweder 
mit Auagleichszöllen belegt, die von der Brüsseler Ständigen Kom- 
mission festgesetzt werden, oder, wie in GroBbritanuien, verboten. 

In Deutschland fällt die Betriebsabgabe und die Kontingentierung. 
Die Verbrauchs abgäbe wird durch Gresetz vom 6. Januar 1903 von 
20, — Mk. auf 14, — Mk. herabgesetzt und der Zoll für unprämierte 
Zucker von 40,— Mk. auf 14,— Mk. -]- 4,80 Mk. für raffinierten 
und diesem gleichzustellenden Zucker und auf 14, — Mk. -|- 4,40 Mk. 
für Rohzucker. Prämierte Zucker haben die Verbrauchsabgabe von 
14, — Mk. und einen Zuschlagszoll zu entrichten, der von der Stän- 
digen Brüsseler Kommission festgesetzt wird. 

Noch eine Folge der Brüsseler Konvention auf gesetzgeberischem 
Gebiet Hl Deutschland ist zu erwähnen: die gesetzliche Regelung der 
SÜOstoffrage. Während die künstlichen Süßstoffe wie Saccharin, Dulcin, 
Zuckerin, Sykose, Sykorin, in fast allen Kulturstaaten, wenigstens in allen 
denjenigen, die an der Zuckererzeugung ein Interesse haben, in die 
Apotheken verwiesen worden waren, war die deutsche Regierung in 
ihren vor 1902 erlassenen Gesetzen^) noch nicht soweit gegangen, 
sah aber wohl ein, daß auch sie diese Verkehrsbeschränkung infolge der 
unbilligen Konkurrenz der Süßstoffe mit dem Zucker und der dadurch 
entstehenden Schmälerung des Ertrages der Zucker Verbrauchs abgäbe 

') Alte in diesem Abschnitt erfolgenden auf Gewicht bezüglichen An- 
gaben verstehen sich pro Doppelzentner (dz.). 

*) OIep, Die deutsche Sußstoffgesetzgebg. Dissertation Tübingen 1901. 
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aussprechen müsse. Zudem schuf die Brüsseler Konvention und das 
dadurch bedingte deutsche Zuckersteuergesetz der deutschen Zucker- 
Industrie ungünstige Bedingungen gegenüber früheren Zeiten, und die 
konservative Partei hatte kategorisch erklärt, daß das neue Zucker- 
steuergesetz für sie nur annehmbar sei, wenn auch das SüBstofigeset^ 
zustande komme. Dieses wurde denn auch angenommen, als (resetz 
vom 7. Juli 1902 publiziert^} und trat am 1. April 1903 in Kraft 

Die Kontingentierung, die durch Qesetz vom 27. Mai 1896 ein- 
geführt war, suchte der ad hoc gegründete ,,Scbutzverband deutscher 
Zuckerfabriken zur Erhaltung des Rübenbaus" auch für die Zeit nach 
Inkrafttreten der Konvention für Deutschland zu erhalten und brachte 
einen Gesetzentwurf, dessen Hauptzweck darin bestand, den nach 
dem 1. September 1903 noch bestehenden Überzoll nach Möglichkeit 
auszunützen. Die Mehrheit der deutschen Zuckerindustriellen bekämpft« 
indes den genannten Verein und seine Bestrebungen. 

Diese verliefen ebenso im Sande wie die am 6. Juli 1903 in 
Brüssel angebahnten, wo Zuckerindustrielle Deutschlands, Belgiens, 
Frankreichs, Hollands und des Nichtverbands Staates Rußland zu- 
sammenkamen und für internationale private Kontingentierung eine 
Lanze brachen. Durch private Abmachungen läßt sich indes eine 
solche Kontin gentiening sicherlich nicht durchsetzen. 

Von staatlicher Seite wurde sie in Österreich-Ungarn geplant 
in Gestalt einer Verbrauchs -Kontingentierung und Verteilung des Ge- 
samtkontingents auf die einzelnen Fabriken. Dieser Gedanke hatte 
durch das Reichsgesetz vom 31. Januar 1903 bereits Gesetzeskraft 
erlangt, wurde aber von den interessierten Staaten für unvereinbar 
mit der Brüsseler Konvention gehalten. Die Folge war, daß der 
österreichische Zucker bis nach Begutachtung des Gesetzes durch die 
Brüsseler Ständige Kommission nicht auf internationalen Kontrakt 
geliefert werden konnte, wodurch auf den Märkten der Brüsseler 
Konventionsstaaten Deutschland ein Übergewicht erlangte, während 
Rußland auf den Märkten der Nichtvertra^sstaaten den Absatz an 
sich zu reißen suchte. Doch als die Ständige Kommission die Kon- 
tingentierung für nicht zulässig erklärt hatte, wurde das dieselbe ein- 
führende Gesetz durch kaiserliche Notverordnung vom 1. August 1903 
aufgehoben und damit der Boykott, dem der österreichische Zucker 
auf dem Weltmarkt verfallen war. Statt der Kontingentierung - — die 
erfolgen sollte, weil Ungarn die Deckung seines Bedarfs selbst über- 
nehmen wollte — wurde eine Übergangs gebühr in Höhe von 3,50 Kr. 
bezw, 3,20 Kr. zwischen den beiden Reichshälften eingeführt, die den- 
selben Zweck wie die Kontingentierung verfolgte. Die Verbrauchs- 
abgabe blieb in gleicher Höhe — 38 Kr. — wie vor dem 1. Sep- 
tember 1903 bestehen, dagegen wurde der Überzoll von 11 Fl. für 
Raffinade auf 6, — bezw. 5,50 Frs. herabgesetzt; bei Einfuhr aus 
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Prämienländem tritt dazu ein|Au3gleichBZoIl gemäD den Festsetzimgea , 
der Brüsseler Ständigen Eommission. 

In Frankreich, das seine Indjistrie seit 1884 durch Gewährung 
hoher und verschiedener Prämien treibhausartig gepflegt hatte, wurden 
dieselben durch Gesetz vom 28. Januar 1903 abgeschafft und für die 
detaxes de distances — das sind Eatfernungsnachlässe, die unserer 
Detarifierung zum £xport sehr ähnelii — ein Maximum festgesetzt: 
für inländischen Rübenzucker auf 2, — Frs., für Zucker aus fraozö- 
sischen Kolonien des Atlantischen Ozeans 2,25 Frs., aus anderen Kolo- 
nien 2,50 Frs. Die Verbrauchsabgabe wurde erheblich herabgesetzt: 
von 60, — Prs. auf 25, — Frs., die Raffinationsgebühr von 4, — Frs. auf 
2, — Frs. Die Zölle für Zucker aus den französischen Kolonien be- 
tragen 25,— Frs,, sind also gleich der Verbrauchsabgabe für inländische 
Zucker, für unprämiiert« Zucker 25, — Frs. und 6,^ bezw. 5,50 und 
für Prämienzucker 25, — Prs. und den entsprechenden Ausgleich szöllen. 

Belgien setzte durch Gesetz vom 21. August 1903 die Ver- 
brauchsabgabe ebenfalls beträchtlich herab, und zwar auf 20, — Frs. 
für Zucker aller Art, während sie vor dem 1. September 1903 je 
nach der Art des Zuckers zwischen 40,95 und 59, — -Frs. geschwankt 
hatte. Zu der Verbauchsabgabe tritt ein gleichmäßiger Zuschlag von 
5,50 Frs. für unprämierten Rohzucker und Raffinade und für Prämien- 
zucker der festgesetzte Ausgleichszoll. 

In denNiederlandenwerden die notwendigen Gesetzesänderungen 
durch Gesetz vom 24. Juli 1903 getroflen, die Verbrauchsabgabe 
bleibt in Höhe von 27 Fl, bestehen, und auch Importen von unprä- 
niiiert«n Zuckern zahlen nur diese Abgaben, keinen Überzoll, von 
dessen Erhebung die freihändlerisch gesinnten Niederlande abgesehen 
haben; Prämienzucker unterliegen den entsprechenden von der Stän- 
digen Brüsseler Kommission festgesetzten Zuschlagszöllen. 

Schweden und Italien, die die Brüsseler Konvention unterzeich- 
neten und ratifizierten und von der Einhaltung der Artikel I, II, 111 
der Konvention so lange entbunden sind, wie sie nicht exportieren, 
haben ihre Gesetzgebung auf Grund der Konvention sbestJmmungen 
tucht zu ändern brauchen. 

Großbritannien hat infolge derselben das Entrepot- System ein- 
geführt, d. ]i. die Zucker-Fabriken, -Raffinerien und Melasse-Ent- 
zuckerungs-Anstalten müssen unter Aufsicht der Zoll- bezw. Steuer- 
behörden arbeiten, und Zucker, der als Rohzucker in eine englische 
Raffinerie geht, um dort raffiniert zu werden, zahlt den Zoll erst 
beim Austritt aus der Raffinerie in den inlandischen Konsum in Höhe 
des Zolles für das raffiniert ins Zollinlaad eingebende Produkt Dieses 
Verfahren wurde durch das Gesetz vom 11. August 1903 eingeführt 
und dadurch Raffinationsprämien und Ausfuhrprämien im Fall einer 
Wiederausfuhr vermieden, während dieselben früher bestanden, weil 
der Zoll vom Rohzucker erhoben wurde. Zucker aus Präraienländern 
wird nicht mit Ausgteichszötlen belegt wie in den anderen Konven- 



Digilizodby Google 



— 10 — 

tiousstaaten, sondern Qrofibritannien Schließt diesen Zucker von der 
EinfutiT überhaupt äus, ausgenommen Prämienzucker aus eigenen 
Kolonien, den es laut besonderen. Vorbehaltes trotz entgegenstehender 
Bestimmungen der Konvention weder von der Einfuhr ausschlieflen 
Doch mit AuagleichszÖllen belegen will. 

Die hier folgende Tabelle I stellt noch einmal die Verbrauchs- 
abgaben vor und nach dem 1. September 1903 einander gegenüber. 
Es folgt daraus, daß nur Österreich-Ungarn und die Niederlande die 
Verbrauchsabgabe nicht herabgesetzt haben, während Deutachland, 
Frankreich und Belgien dieselbe mehr oder weniger ermäßigten, indem 
sie die Ersparung der Zahlung der Ausfuhrzuschüsse dazu benützteot 

Tabelle 1. 

Verbrauchsabgabe für 1 dz Zucker 





vor 1. Sept. 1903 


nach 1. Sept. 1903 




Mk. 20,— 


14,— Mk. 


Österreich-Ungarn 


Kr. 38,— 


38,— Kr. 


Prankreich 


Fra. 60,— 


25,— Frs. 


Belgien 


Frs. 40,95 bis 59,- 


20,— „ 


Niederlande 


R 27,— 


27,— Fl. 



Rußland ist der einzige Staat Europas, der, in bedeutenderem 
Maße Rübenzucker exportierend, sich der Brüsseler Konvention nicht 
angeschlossen hat. Es besteht dort seit dem Jahre 1895 eine gesetz- 
liche Kontingentierung der Produktion; außerdem bestehen prohibitive 
Schutzzölle, und die zum Kartell zusammengeschlossene Industrie sucht 
den Zollschutx bis euf Höhe der gesetzlich festgesetzten Maximal- 
preise auszunutzen.*) Durch das am 1. September 1903 in Kraft ge- 
tretene neue Gesetz vom 12. Mai 1903 wird das Kontingent, das die 
einzelne Fabrik a priori in den einheimischen Konsum bringen darf, 
von 60000 auf 80000 Pud erhöht und dadurch der Preis und damit 
die Prämie, die der hohe Überzoll tatsächlich hervorruft, em wenig 
ermäßigt Rußland scheint dadurch wenigstens in etwas den Vor- 
schriften der Brüsseler Konvention entgegenzukommen, der es bei- 
zutreten beabsichtigte, freilich ohne seine Steuergesetzgebung ganz 
dementsprechend ändern zu wollen. 

Gegen die durch die Brüsseler Konvention russischen Zuckern 
gegenüber in Aussicht gestellten Ausgleichszölle hat Bußland im Juli 
1902 in einer Note an die Signatarstaaten der Brüsseler Konvention 
Protest erhoben, indem es die Gewährung von Exportprämien ab- 
streitet und die BeUstung des russischen Zuckers mit AuagleichszÖllen 

') Sacher, Die KartellorganiBaÜon der russischen Zuckeiindustrie auf 
Grund des Steuergeaetzes von 1896 nnd die vorangegangenen Bestrebungen, 
Finanz-Archiv Bd. 19, 1902. 
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im Fall des Eintritts in die Eonveationsstaaten als nicht vereinbar 
mit tter Rußland vertragamäfiig in allen Konventionsstaaten zustehen- 
den Meistbegünstigung erklärt Was Deutschland anlangt, so bat 
diese Frage in einem Sonderprotokoll zum deutsch-russischen Handeis- 
vertrag ') Erledigung gefunden, indem Bußland Deutschland das Recht 
zuerkennt, den aus Rußland nach Deutschland eingeführten Zucker 
unter bestimmten Bedingungen mit einem Zuschla^szoll zu belegen. 
Und wie Deutschland wird Ruitland wohl auch den anderen Staaten 
gegenüber beim Abschluß neuer Hahdelsverträge vorgehen. Damit 
ist die Sache, die selneizeit so viel Staub aufgewirbelt hat, erledigt, 
nnd Rußland konnte leicht nachgeben, da seine Ausfuhr nach des 
Vertragsstaaten nie von großer Bedeutung gewesen ist 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika und Britisch- 
Ostindien, die durch die gegen Prämienzucker verhängten Ausgleichs- 
^ölle das Zustandekommen der Brüsseler Konvention mit veranlaßt haben, 
haben die Ausgleicbszölle natürlich nach Inkrafttreten der Konvention 
bezüglich der Zucker der Konventionsstaaten suspendiert. In Britisch- 
Ostindien sollten die Ausgleichszölle ursprünglich erst am 31. März 1904 
in Portfall kommen, weil die indische Regierung erst dann die Gewähr 
zu h^en glaubte, daß kein Prämienzucker mehr ins Land gelange. 
Infolge energischer Bestrebungen Deutschlands und Österreich-Ungarns 
wurden die Ausgleichszölle dort aber schon durch Bekanntmachung 
vom 2. Dezember 1903 für Zucker der an der Brüsseler Konvention 
beteiligten Staaten aufgehoben, dagegen wurden Ursprungszeugnisse 
gefordert, und durch Zusatz Verordnung vom 12. Dezember 1903 
wurde auch Rückerstattung bereits gezahlter Ausgleichszölle in allen 
den Fällen angeordnet, in denen dieselben gemäß oben erwähnter 
Bekanntmachung aufgehoben worden waren. 

Ihren Beitritt zur Brüsseler konvention erklärten Luxemburg und 
Peru noch vor Inkrafttreten der Konvention. Wätu'end sich die Ver- 
handlungen mit Rußland zerschlugen, scheinen die neuerdings mit der 
Schweiz gepflogenen zu einem befriedigenden Resultat zu führen. 
Außer mit diesen Beitrittsgesuchen beschäftigt sich die Ständige 
Kommission vor allem mit der Prüfung der Zuckersteuergesetzgebung 
der Konventions- und auch Nichtkonventionsstaaten, deren Zucker 
auf dem Weltmarkt eine Rolle spielen und möglicherweise in die 
Vertrags Staaten eingeführt werden. Wie aus den Verhandlungen 
hervorgeht will Großbritannien Verhängung von Ausgleichs zollen 
wegen Oewäbrung von Prämien auf europäische Länder beschränkt 
sehen, nicht aber den Zucker aus aufiereuropäjschen Nichtvertrags- 
staaten mit solchen bedacht wissen. Die englische Regierung sclieint 
dadurch den Gegnern der Brüsseler Konvention in England in etwas 
entgegenkommen zu wollen, den Gegnern, die den englischen Markt 
in seinen Bezugsquellen nicht beschränkt zu sehen wünschen. In- 
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folgedessen ist die Gesetzgebung einiger Staaten zum zweiteDmal 
geprüft und die Verhangung bereits festgesetzter AusgleichazÖlle auf- 
gehoben worden, Dagegen sind dieselben auf Zucker aus fölgMiden 
Ländern*) endgültig festgesetzt: Argentinien, Chile, Costarica, Däne- 
mark, Griechenland, Haiti, Japan (nur für Kandis), Portugal uad 
portugiesische Besitzungen, Rumänien, Rußland, Spanien, Kanada, 
Südafrikanischer Zollverein, Australischer Staatenbund. Bei letzteren 
drei machte man die Probe, wie Grofibritannien sich infolge seines 
bei der Ratifikation niedergelegten Vorbehaltes verhalten würde. Es 
hat aber, wohl selbst eingesehen, daß die Verhängung von Ausgleich- 
zöllen auf Zucker dieser Kolonien nur eine prinzipielle Bedeutung 
besitzt und bat daher dazu geschwiegen. Die Vertragsstaaten sind erst 
dann verpflichtet, die Ausgleichszölle zu erheben, sobald eine be- 
trächtliche Einfuhr aus den betreffenden Staaten edolgt. . 

Mexiko, die Dominikanische Republik, Cuba bähen ihre Steuer- 
gesetzgebungen den Vorschriften der Brüsseler Konvention entsprechend 
verändert, sodaB diesen Ländern gegenüber die AUsgleichszÖlle un- 
nötig geworden sind; andere Staaten, z.B. BrasiUen, sind mit einer 
Cresetzesänderung beschäftigt. 

Aber nicht nur in den Konventions Staaten sind Ausgleichszölle 
verhängt Die Vereinigten Staaten und Britisch- Ostindien erheben 
dieselben wie früher von prämiierten Zuckern, und andere englische 
Kolonien haben sie ebenfalls gegen einige Länder eingeführt, da sie 
darin das sicherste und beste Mittel sehen, sich gegen die mißliebige 
Einfuhr zu schätzen. Es sind^): Barbados, Ceylon, Gambia, Hongkong. 
Britisch Honduras, Jamaika, Natal und der Südafrikanische Zollverein. 

Preis. 

Einen bedeutenden Einfluß von der Konvention versprachen sich 

die Anhänger derselben auf den Rohzuckerpreis, sie hofFt«n, daß 
derselbe für dauernd mindestens um die in Fortfall gekommenen Prämien 
steigen würde. Schon während der Verhandlungen in Brüssel vom 
Dezember 1901 ab ist eine Preissteigerung festzustellen, denn sobald 
die Aussichten für das Zustandekommeu der Konvention sich besserten, 
zogen die Preise, anticipando der neuen Verhältnisse, an. Als die 
Konvention abgeschlossen war, da bröckelten sie wieder ab, denn 
der Markt war mit großen Gberschüssen belastet, die Importstaaten 
waren versorgt, und der inländische Konsum der Exportstaaten war 
zum Teil durch die hohen Verbrauchsabgaben und hohen Kartell- 
aufschläge behindert. So mußte der Preis nachgeben, trotzdem der 
Handel seine günstige Meinung über die Wirkungen der Konvention 
nicht geändert hatte. Seit September 1902 ist dann eine steigende 
Preistendenz zu konstatieren, und wenn diese auch ganz gewiß zum 
guten Teil in dem für die Kampagne 1902/03 in Aussicht stehenden 



') Soweit dem Verfasser ersichtlich gewesen. 
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geringeren Anbau gegenüber der Kampagne 1 90 1 /02 begründet war (siehe 
Tabelle lU S. 20), so ist auch die Einwirkung der Brüsseler Konvention 
nicht zu verkennen, und zwar äußerte eich diese in einer eigentüm- 
lioben Weise. Man nahm an/) „daß der bevorstehende Wegfall der 
Prünien- und Kartellvorteile auf den Anbau, und zwar nicht nur in 
Deutschland, sondern in Europa überhaupt, mäßigend einwirken 
würde, und daß in dem Fall die Preise der nächsten Ernte kaum 
anter die derzeitigen Einstands werte sinken und Käufe demnach kaum 
ein Risiko bieten würden. Wollte die GroOspekulation die eigenartige 
Marktlage aasnutzen, so mußte sie die Kampagne 1902/03 kaufen 
in der Absicht, diese Zacket eventuell in die nächste Kampagne mit 
hinüberzuaehmen. Es hatte dies die eigenartige Folge, daß in den 
Herbstmonaten 1902 mit der zunehmenden Erkenntnis der Tragweite 
der Brüsseler Konvention der sonst für die Preise ausschlaggebende 
Einfluß des Verhältnisses zwischen Angebot und Nachfrage bis zu 
einem gewissen Orade ausgeschaltet und durch die Erwägung ersetzt 
wurde, was die derzeit an den Markt kommende Ware zur Herüber- 
nahme in die nächste Kampagne wohl wert sein würde, wenn sich 
der Herstellungswert in der neuen Kampagne nach Wegfall der 
Prämien- und Kartell vorteile nicht unter 9, — Mk. per Zentner stellen 
könne." Durch diese Einlagerung großer Zuckermengeu zogen die 
Preise vom September 1902 ab stark an. Die Schwierigkeit ist nun 
nicht zu verkennen, den Einfluß genau festzustellen, den der eioe 
oder andere Faktor bei einer Ware wie Zucker auf die Preisbildung 
ausübt, auf die die verschiedensten Faktoren einwirken. Daß nicht 
eine andauernde Preisbesserung gleich nach Inkrafttreten der Kon- 
vention eintrat, verhinderten wohl die großen Weltvorräte, es trat 
sogar infolge der guten Rübenemte in Europa ein Preisrückgang eio, 
und erst im Februar 1904 zogen die Preise infolge der starken Ver- 
brauchszunahme und der dadurch hervorgerufenen Abnahme der 
Weltvorräte wieder an. Sie konnten also einmal wegea der gesünder 
werdenden statistischen Lage steigen ; es kam aber noch ein anderer 
Umstand hinzu, das war die Dürre des Sommers 1904 in den Rüben- 
ländem und der zu früh einsetzende Hegen in Cuha, wodurch eine 
Minderemte entstand, und auf diese ist das Steigen der Preise im 
Jahre 1904 und anfangs 1905 zum größten Teil zurückzuführen 
Aber nicht nur infolge der natürlichen Verhältnisse konnten sie so 
hoch bis auf 16,30 Mk. pro Ztr. f. o. B. Hamburg im Januar 1905 
steigen — im Juli 1902 hatte Rohzucker f. o. B. Hamburg niedrigst 
5,95 Mk. notiert — , die Spekulation, besonders in London und Paris, 
trieb die Preise künstlich empor, höher als sie nach der statistischen 
Lage hätten sein sollen. Wie das „International Sugar Journal" 
sagt, sind die Preise durch den „Bullen- und Bärenkampf — die 
Bullen nehmen die Preise auf ihre Homer, um sie in die Höhe zu 
werfen, während die Bären sie mit den Füßen niedertrampeln — 
') D.ZL 1903 S. 564. 
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länger hochgehalten worden als richtig gewesen. Seit Januar 1905 
ist ober wieder ein andauernder Rückgang zu beobachten : infolge der 
Zurückhaltung dea Konsums bei den hohen Preisen, des Mehranbaofl 
von Rüben für die Kampagne 1905/06, des großen Umfangs der 
HauBse-Engagemeuts. Und als nun diese nicht mehr geschoben 
werden lionnten, da erfolgte der Zusammenbruch verschiedener großer 
Zuekerfirmen, wir rufen nur die Namen Jaluzot und Cronier in die 
Erinnerung zurück ; dadurch wurden ungeheure Engagements zur 
Lösung gebracht, und der an den Markt kommende Zucker drückte 
den Preis immer weiter herunter, so daB er im August 1905 den 
Stand wieder errichte, den er bei dem Inkrafttreten der Konvention 
innegehabt hatte. 

Tabelle a 
Raffinade-Preise') in 



Magdeburg: 


Pr«: 


Parii: 


London: 


Brodraffinadel 


Raffinade 


Raffinierte, gute 


Tate's Cobes 


ohne Fafl 




Sorte 




pro dz. 


pro dz. 


pro dz. 


pro Cwt. 


Mk. 


Kr. 


Pres. 


eh.d. 


1. 7. 03 29.95 


1.7.08 85.— 


1. 7. 08 98.- 


1. 7. 08 17/9 


1. 8. 29.70 


1. 8. 85.— 


1. 8. 98.- 


1.8. 18/1'/, 


1. 9. 80.95 


2.8. 73.- 


22. 8. 95.- 


27.8. 18/9 


15. 9. 20.825 


16. 10. 66.50 


1. 8. 59.60 


1. 9. 18/8 


10. 10. 20.076 


26. 11. 64.- 


24. 11. 58.— 


80.12. 17/10'/, 


1. 11. 19.70 




21. 12. 66.50 




1. 12. 19.46 








2. 1. 0« 18.26 


18, 2. 04 68.— 


29. 1. 0* 56.— 


8. 2. 04 17 7'/, 


la 2. 17.626 


12.8. 66.60 


10. 6. 58.— 


17. 8. 18 - 


25. 3. 18.— 


18. 7. 67.— 


81. 8. 62.— 


19.5. 191'/, 


21. 5. 19.— 


17. 8. 74.- 


4. 11. 66.— 


21. 10. 21 - 


28. 9. 21.25 


aa 8. 77.60 


5. 11. 67- 


11.11. 28 6 


4. 11. 22.- 


29. 9. 76.60 


11.11. 69.- 




11. 11. 28.- 


6. la 74.- 


18. 11. 72.- 




17. 11. 24.- 


81. la 71.— 
8. 11. 78.— 
11. 11. 77.— 
9. la 79.75 






3. 1. 06 26.— 


18. 1. 06 82.- 


4. 1. 06 74.— 


6. 1. 05 24/7»/, 


la 1. 26.— 


14. 1. 81.— 


10. 1. 76.60 


18. 1. 25/7'/, 


12. 4. 24.60 


24. 2. 79.- 


20. 2. 75.- 


17. 2. 25/1'/, 


11. 6. 22.60 


81. 8. 76.- 


10. a 72.50 


21. 4. 24/— 


26. 7. 21.- 


18. 5. 72.— 


11. 6. 69.- 


19. 5. 22/- 


6. 9. 19.76 


l. 8. 69.- 


1. 7. 66.- 


25. 8. 20/4'/, 


24. 10. 18.— 


18. 9. 66.— 


4. 8. 68.— 


10.11. 18/10'/. 




19. 10. 68.— 


15. 9. 59.— 






11. 11. 61.— 


22. 11. 67.— 




26. 1. 06 17.76 


26. 1. 06 61.26 


25. 1. 06 56.— 


26. 1. 06 18/4>/, 
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Es ist also eine dauernde Steigerung des Rohzuckerpreises um 
den Wegfall der Prämien bisher nicht zu konstatieren, und es kann 
nicht einmal mit SicheHieit behauptet werden, dafi die 1904 einge- 
tretene Steigerung um die Prämie auf die Konvention allein zurück- 
zuführen ist. 

Die Produzenten hatten also bisher kernen dauernden Vorteil 
bezüglich des Preises von der Konvention, wohl aber die Konsu- 
menten der Zucker exportierenden Konvention s Staaten mit Ausnahme 
der Niederlande, die die Verbrauchsabgabe nicht «niedrigen wollten 
und den Dberzoll nicht erniedrigen konnten, da ja ein solcher nicht 
bestand. 

In mderen Zucker exportierenden Konventionsstaaten sanken die 
Preise (siehe Tabelle II 8. 14) um die Differenz zwischen der vor 
dem 1. September 1903 und der nach diesem Datum bestehenden 
Verbraucbsabgabe. um die in Fortfall kommenden Ausfuhrprämien 
und in Deutschland und Österreich-Ungarn auch um den mit Ver- 
schwinden der Kartelle wegfallenden Kartellaufschtag. Freilich be- 
stand in Deutschland vom 1. September 1903 bis 31. Dezember 1903 
noch eine Preis Vereinigung der Raffinerien, die den vorhandenen 
kleinen Zollschutz nach Möglichkeit auszunutzen suchte, und auch 
in Österreich-Ungarn existierte eine solche Vereinigung, die sogar bis 
zum 31. August 1904 währte. 

Infolgedessen sehen wir, daß in diesen beiden Ländern, die 
Preise für Raffinierte am 1. September 1903 nicht rapide sinken wie 
in Prankreich, wo sie von 95,- — Frs. Ende August auf 59,50 Frs, 
am 1. September und auf 56,50 Frs. im Dezember sinken. In 
Deutschland werden sie vielmehr sukzessiv durch die Preisvereinigung 
herabgesetzt : 

am 1. September 1903 um Mk. 17,50 pro dz. 
- 15- n « „ » 25 „ „ 

„ 11. Oktober „ „ „ 1.50 „ „ 

„ 1. November « « n "^^ n n 
„ 1. Dezember n n h ^^ n n 
Mk. 20,50 pro dz. 

Am 1. Januar 1904, wo auf dem 
deutschen Raffinadenmarkt auch wieder 
das freie Spiel der Kräfte beginnt, sinkt 
der Preis um weitere Mk. 2,40 pro dz. 



Summa Mk. 22,90 pro dz. 
sod&B die Ermäßigung der Preise seit dem Inkrafttreten der Kon- 
vention ungefähr gleich der Summe ist von 

Differenz der Konsnmsteuem Mk. 6, — pro dz. 

Ausfuhrprämie „ 3,66 „ „ 

Kartellaufschlag „ 13,— „ „ 

Summa Mk. 22,55 pro dz. 
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Eataprechend dem Fallen des Rohzuckerpreises zu Beginn des 
Jahres 1904 sinkt dann auch der RaSinadenpreis und erreicht im 
Febraar 1904 seinen Tiefstand mit 17,625 Mk. 

In Osteireich-Ungarn läßt sich der Fortfall von Ausfuhrprämien 
und Kartetlnutzen nicht so klar nachweisen, da das Ende der Preis- 
Vereinigung in eine Aufwärtsbewegung der Preise fällt. Doch sehen 
wir, dafi der Raffinaden preis am 2. September 1903 von 85, — Kr. 
auf 73, — Kr. und allmählich bis auf 63. — Kr. im Februar 1904 
herabgesetzt wird. 

Jetzt beginnt als Folge der oben besprochenen Steigerung des 
Rohzuckerpreises überall eine entsprechende Steigerung der Raffinaden- 
preise, die, in Österreich-Ungarn nach Aufhören der Preis Vereinigung 
durch Preissenkung unterbrochen, im Januar 1905 ihren Höhepunkt 
erreicht. Dann fallen auch die Raffinadenpreise wieder. 

Vergleichen wir die erreichten Höchstpreise mit den vor In- 
krafttreten der Konvention bestehenden Preisen, so sehen wir, dafi 
sie unter diesen geblieben sind, die noch 17 Monate vorher als die 
Regel galten. Sie wurden daher in Deutschland, Österreich-Ungarn und 
Frankreich hei weitem nicht so empfunden, wie z. B. in Groß- 
britannien, wo die Raffinierten (Tates Cubes) im Januar 1903 niedrigst 
15/9 notiert hatten, während sie zur gleichen Zeit in Deutschland 
mit Mk. 29,20 für ungefähr die gleiche Sorte und gleiches Gewicht 
bezahlt wurden. 

Bereits in den der Konvention vorhergehenden Monaten stiegen 
die Preise in Großbritannien von 17/9 auf 18/9 im September 1903, 
fielen dann der allgemein sinkenden Tendenz gemäfi bis zum Februar 
1904 und stiegen dann der Marktlage des Artikels entsprechend, bis 
auch sie im Januar 1905 mit 25/7^/^ den seit langem in Groß- 
britannien nicht innegehabten höchsten Stand erreichten. Seitdem 
fallen sie auch hier. 

Während dieselben also für Konsumzucker in den Konventions- 
Export-Staaten infolge der Konvention fielen, stiegen sie in England, 
nachdem kurz nach Inkrafttreten der Konvention der Überfluß von 
Zucker, der auf den Markt gekommen war und die Preise gedrückt 
hatte, die Engländer kaum einen Unterschied in den Preisen unter 
dem alten und neuen Regime hatte bemerken lassen. Als dann aber 
vom Februar 1904 ab die Preise stiegen, schob man dies auf die 
gesetzgeberischen Maßnahmen und behauptete, daß dieselben für Eng- 
land zum größten Unglück ausgeschlagen seien, für England, das 
selbst auf Abschluß der Konvention gedrängt hatte. Daß die Er- 
höhung des Zuckerpreises dort besonders stark empfunden wurde, 
wo man die exorbitant hohen fteise nicht gewöhnt war, ist natür- 
lich, und nicht nur das Publikum und der Handel empfanden sie 
unangenehm, sondern vor allem die englische Zucker verarbeitende 
Industrie, die auf der Möglichkeit, billigen Zucker zu kaufen, billiger 
als die Konkurrenten, zum großen Teil basiert ist 
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In Italien ist, nachdem im Jahre 1902 der Preis für Zucker 
stark ermäßigt war, wie man annimmt, infolge des Auiscbwungs der 
einheimischen Zuckerindustrie, im Jahre 1904 nach Gründung des 
Zuckersyndikats, der Preis um mehr als diesen Betrag erhöht ivorden, 
und wenn nun auch, infolge der Konvention, die Zuokerproduzenten 
Italiens nicht mehr unter der Prämien Wirtschaft leiden werden, so 
werden die dortigen Konsumenten durch die Konvention bedrückt 
werden, die durch ihre Bestimmungen dem Zuckerayndikat ein Monopol 
im Lande gibt, das in der Weise ausgenützt wird, daß der Zucker 
in keinem anderen Lande so teuer ist wie in Italien. 

In der Schweiz ist nach dem Fortfall der Ausfuhrprämien das 
Steigen des Zuckerpreises nicht in dem befürchteten Maße eingetreten. 
Denn die ausländischen Fabrikanten haben infolge der Konkurrenz- 
rücksichten den Preis nicht um den vollen Betrag der ihnen ent- 
gangenen Ausfuhrprämien erhöht, sondern tragen einen Teil derselben 
selbst. 

Für die Rohrzucker produzierenden Länder ist durch die 
vorübergehende Steigerung der Preise keine bedeutsame Besserung 
gegen früher eingetreten. Wohl haben sie, wenn sie ihre Zucker nicht 
vorverkauft hatten, von den guten Preisen Vorteil ziehen können, 
aber sie haben sich durch dieselben, die sie als dauernd erhofften, 
vielfach zur Vergrößerung ihrer Betriebe und zu vergrößertem Anbau 
verleiten lassen, der nun, da das Zuckerrohr nicht eine einjährige 
Pflanze ist, jahrelang auf den Markt drücken wird, wenn nicht eine 
künstliche Anbaureduktion auch hier eintritt. 

Wie sich die Preise in Zukunft gestalten werden, das an dieser 
Stelle zu sagen, erscheint dem Verfasser als gewagt. Die vnder- 
sprechendsten Meinungen laufen darüber um. Die einen sind über- 
zeugt, daß der Preis steigen werde, sie wissen nur nicht wann, die 
anderen sind ebenso überzeugt, daß der i>eis nicht für dauernd 
steigen werde und betrachten dies als ein großes Unglück für die 
Rübenzuckerindustrie. Dagegen sucht Manicke'^) nachzuweisen, daß 
es im Interesse der Rübenzuckerindustrie liege, den Preis dauernd 
mindestens auf 15, — Mk. pro dz. Rohzucker durch Verbilligung der 
Produktion niederzuhalten, um dadurch die Konkurrenz der kolonialen 
Produktion möglichst zu erschweren. 
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Kartelle. 

Wie wir ob«D sahen, ist durch die Konvention der UeberzoII 
auf einen rerhältniamäßig geringen Betrag beschränkt, und dadurch 
sind die Zuckerkartelle immöglich gemacht worden, was in der Absicht 
der Konferenz lag. 

Es bestanden Kartelle in Belgien seit dem Jahre 1894, in Frank- 
reich ist die Bildung von Vereinigungen zwecks Beeinflussung der 
Preise von Nahrungsmitteln nach Art. 419 des Iranzösischen Code 
penal verboten. Aber da die Zahl der Raffinerien in Frankreich nur 
eine ganz geringe ist, diese eich also auch leicht untereinander ohne 
formellen ZuaammenschluB verständigen können, so existiert dort, 
man sagt, seit dem Jahre 1883, ein Syndikat der Zuckerraffinerien, 
wenn auch nicht de jure, so de facto. Besonderes Aufsehen aber 
hat durch seine Tätigkeit das deutsche Zuckerkartell erregt, das, nach 
dem Vorbilde des in Österreich-Ungarn seit dem Jahre 1894 bestehenden, 
nach langjährigen Bestrebungen am 1. Juni 1900 in Kraft trat^). Es 
trieb eine die Konsumenten sehr belastende Preispolitik, durch die 
eine Konsumzunahme fast verhindert wurde, der Konsum sogar zeit- 
weilig unter die bereits erreichte Höhe fiel. Für die Kartellmitglied er 
aber war der Nutzen des Kartells auch nicht ein gleicher, es war 
eine ,,Bocietas leonina", bei der die Raffinerien den Löwenanteil 
davontrugen. Die Rohzuckerfabriken bedauerten daher nicht, daß das 
Kartell bereits am 31. August 1903 endete, da sie es unter den 
bestehenden Bedingungen nicht erneuert hätten. Wohl aber waren die 
Rc^inerien höchst unzufrieden, und sie bildeten, um einen zu schroffen 
Fall der Inlandspreise für die Uebergangszeit zu verhindern, eine 
Preisvereinigung. Diese sollte ursprünglich bis zum 29. Februar 1904 
währen, da aber die beiden bedeutendsten Raffinerien Deutschlands, 
Frankent&l und Tangermünde der Vereinigung bis zu diesem Zeit- 
punkte nicht angehören wollten, sie aber ohne die genannten nicht 
durctiführbar erschien, endete sie bereits am 31. Dezember 1903. 
Dadurch war die Preisbildung wieder Angebot und Nachfrage unter- 
worfen. JetztfreilichbestehtinderRaffinerieindustrie wieder der Wunsch, 
selbst Einfluß auf die Preise ausüben zu können und zu dem Zweck 
neuerdings eine allgemeine Vereinigung zu bilden. Im kleinen ist 

') Michelmann, Die Kartellbestrebungeu in der deutschen Zucker- 
industrie, Dissertation Heidelberg, 1902. 
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diese bereits durchgeführt worden, indem sich z. B. die drei in Braun- 
schweig bestehenden lUffinerien zu einer Verkaufsvereiuigung zu- 
sammengeschlossen haben, Sie sind abhängig von den umliegenden 
Raffinerien, die außerhalb der Vereinigung stehen, und es wird daher 
nur bezweckt, daß die Braunschweiger Uaternehmungen sich nicht 
gegenseitig Konkurrenz machen. Ob aber alle oder wenigstens die 
Mehrzahl der deutschen Raffinerien sich wieder vereinigen werden, 
erscheint zweifelhaft, da ihre Interessen sehr verschiedener Natur sind. 
Infolge der durch die Konvention geschaffenen niedrigen Surtaxe müfite 
jedenfalls — wenn überhaupt — eine andere Organisation geschaffen 
werden als früher bestand, denn bei einem Kartell sind die Unkosten 
so große, daß sie nebst dem zu erzielenden Gewinn nicht aus der 
Surtaxe bestritten werden könnten. Wie in Deutschland bestand auch 
in Osterreich -Ungarn nach Auflösung des Kartells eine Preisver- 
einigung, die am 31. August 1904 endete, nachdem Versuche, sie zu 
vertängeru, fehlgeschlagen waren. Jetzt besteht auch hier die Absicht, 
wieder eine Preis Vereinigung herzustellen. 



Handel. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung war das Aufhören der 
Kartelle für den deutsehen ZucherhandeL Den Uebergang im Jahre 
1900 zum Kartell konnte er zu seinem Vorteil ausnützen, da das 
Datum des Inkrafttretens desselben bereits einige Wochen vorher 
bekannt war. Die Zuckerhändler konnten also billig kaufen und nach 
dem 1. Juni 1900 zu den erhöhten Kartellpreisen verkaufen. Unter 
der Herrschaft des Kartells wurden dann freilich die Handelsbestim- 
mungen recht bald unbequem für den Handel und machten seine Lage 
zu einer keineswegs günstigen. Denn die Verkaufspreise wurden nach 
dem Gesamtquantum eines Abschlusses bemessen, und daher taten 
sich kleinere Kaufleute zusammen und kauften zum GroBpreise, wo- 
durch der Handel aber einen Teil, und zwar den besseren Teil, seiner 
Kundschaft verlor, während der schlechtere, weniger zahlungskräftige, 
auch ferner Kredit bei dem Händler in Anspruch nahm, da er die 
Zahlungsbedingungen des Kartells nicht erfüllen konnte. Die Existenz- 
fähigkeit der Zu cker-Gro SSO-Geschäfte wurde dadurch und durch die 
rigorosen Kartellbe Stimmungen sehr in Frage gestellt, eine Rentabilität 
wäre für die Dauer ganz ausgeschlossen gewesen, denn von zahlungs- 
schwachen Käufern allein kann sich der Handel nicht nähren. Durch 
die Neuordnung der Verhältnisse am 1. September 1903 aber nahm 
er einen neuen Aufschwung, denn dadurch erstand wieder die na- 
turliche Preisbildung, die eine notwendige Voraussetzung für ein 
Gedeihen des Handels ist. Der , .unbezahlte Beamte des Kartells", 
wie sich ein Zuckerhändler nannte, wurde wieder zum selbständigen 
Kaufmann. 
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Prodoktton. 

Für die Rübea bauende Landwirtschaft sagten die Schwarzseher 
als Folge der Konvention einen gewaltigen Niedergang voraus. Dieser 
halte entweder dadurch eintreten können, daß der Anbau achon vor 
Inkrafttreten der Konvention stark erniedrigt worden wäre, oder aber 
infolge unzulänglicher Rübenpreise kurz nach Verwirklichung der durch 
die Konvention geschaffenen Verhältnisse. 

Wenn wir nun aber die Tabelle III betreffend Rübenanbau be- 
trachten, 30 sehen wir, daß derselbe im allgemeinen nicht ao ein- 
geschränkt worden ist, wie es nach den beweghchen Klagen der 
Industrie hätte der Fall sein sollen. Die Konvention hat ja freilich 
den Eeiz beseitigt, die Produktion auazudehnen, ein Reiz, der in der 

Tabelle IIL 
Rübenanbau (in ha). 





1900/01 


1901/02 


1902/03 


1903/04 


1904/05 


Schätzung 
1905/06 


Dentschland 


447 606 


478 749 


427 644 


416 877 


416714 


463800 


Osterreicb-UngarQ 


339000 


362000 


306 000 


306 610 


322100 


371600 


Frankreich 


302 366 


312 465 


248 685 


236 874 


189 090 


216 660 


Belgien 
Niederlande 


71710 


69 600 


52 300 


59 300 


45 800 


68 680 


47080 


47 969 


31035 


40 345 


35 856 


48480 


Zunahme bezw. Abnahme (±) in'°/a ausgedrückt. 






_ 


+ 7,0 


-10,7 


- 2,5 


- 0,1 


. 


rll,l 


Österreich-Ungarn 


— 


--6,8 


-15,5 


+ 0,2 


+ 5,1 


. 


-15.3 


Prankreich 




4-3,0 


-20,4 


- 4.8 


-20,2 




-29.0 


Belgien 




-2,9 


— 24,9 


+ 18,4 
430,0 


-2218 




-49:8 


Niederlande 


— 


+ 2,1 


-35,3 


-11,2 


- 


-35,2 



Gewährung von Prämien, der Ermöglichung der Kartellbildung lag, 
und der Drang nach weiterer Ausdehnung war daher vorerst in der 
Rübenzuckerindustrie nicht so atark wie früher, aber die Hauptpro- 
duzenten haben ihren Anbau für die Kampagne 1903/04 nicht sehr 
vermindert, wie von allen Seiten gepredigt war, um nämlich in einer 
Hebung der Preise eine Entschädigung für die verlorenen Vorteile oder 
einen Teil derselben zu finden. Jedes Land für sich war wohl davon 
überzeugt, wie notwendig es sei, den Anbau stark einzuschränken, 
aber ein jedes erwartete die als notwendig erkannte Einschränkung 
von der Einsicht seiner Konkurrenten. 1901/02 waren in Deutsch- 
land unter der Einwirkung des Kartells die höchsten Anbauziffem 
erreicht, und mit Deutschland waren auch Österreich -Ungarn, Frank- 
reich, Holland in diesem Jahre auf den Höhepunkt bezüglich des 
Anbaus gelangt, nachdem Belgien denselben bereits in der Kampagne 
1900/01 erreicht hatte. In der Kampagne 1902/03 ist der Anbau 
durchweg geringer, und zwar, weil infolge der vortrefflichen Ernte 
der Kampagne 1901/02 die überschüssigen Vorräte auf den Markt 
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drückten, die Preise einen unerhörten Tiefetand erreichten, und weil 
man zudem in bezug auf die durch die Brüsseler Konvention ein- 
tretenden neuen Verhältnisse in Unsicherheit war. In der Kampagne 
1903/04 war der Rübenanbau in Deuteohland und Frankreich etwas 
niedriger als im Vorjahre; doch kann man bei der geringen Differenz 
wohl kaum von einer zielbewußten Binschriuikung sprechen. In Belgien 
und den Niederlanden siegte der Optimismus und erhöhte den Anbau. 
1904/05 fuhr Frankreich mit der Reduktion fort, und ihm schlössen 
sich Belgien und die Niederlande an, während Deutschland und 
Osterreich-TJngam im Gefühl ihrer starken Stellung den Anbau jetzt 
nicht verminderten, sondern Östorreich-Ungara ihn sogar um ein wenig 
erhöhte. Frankreich reduzierte den Anbau andauernd stark, und zwar 
mußte es ihn reduzieren, da die Produktionskosten für die Rüben 
dort viel höher sind als in Deutschland und Österreich-Ungarn, wie 
wir weiter unten nachweisen werden. So muB Frankreich seinen 
Rübenbau möglichst so weit herabdrücken, daß er gerade zur Be?- 
friedigung des inländischen Konsums ausreicht. Denn wenn es mehr 
produziert, so muß es, bei niedrigen Preisen, um auf dem Weltmarkt 
konkurrenzfähig zu bleiben, für seine Rüben weniger bezahlen als 
den Produktionskosten entspricht, also müssen die Rübenbauem, 
damit iiVankreichs Zucker exportiert werden kann, Geld zusetzen, und 
das kann nicht lange Zeit hindurch anhalten. Durch Minderemte in 
der Kampagne 1004/05 und dadurch bedingte hohe Weltmarktpreise 
für Zucker wurden dann die Rübenbauer aller Lander veranlaßt, den An- 
bau zu erhöhen, da man hoffte, daß die Preiserhöhung, oder wenigstens 
ein Teil derselben, eine ständige bleibe, und so sehen wir die Er- 
höhung in Deutschland um ca. 11, Österreich- Ungarn 15, Frankreich 
29, Belgien 49, Niederlande 35 **/„. Damit aber haben die in 
Frage kommenden Länder mit Ausnahme Franlueichs, das die für 
dieses Land notwendigen Konsequenzen gezogen hat, ihre höchsten 
Anbauziffern beinahe wieder erreicht, wie Deutechland und Belgien, 
oder gar überflügelt wie Österreich-Ungarn und die Niederlande. Daraus 
aber folgt, daß die Brüsseler Konvention auf den Rübenanbau in den 
Konventionsstaaten, mit Ausnahme Frankreichs, bisher keinen Wesent- 
lichen Einfluß weder in bonam noch in malam partem hat ausüben 
können. Mag man auch einwenden, daß die durchweg wieder ein- 
getretene Anbau Vermehrung nur auf die im Jahre 1904/06 erfolgte 
Preissteigerung zurückzuführen ist, so muß man doch bedenken, daß. 
sie nicht durchgeführt worden wäre, wenn die für die Rüben be- 
zahlten Preise nicht noch immer den Anbau lohnend erscheinen ließen. 
Die prophezeiten Kaufrübenpreise von 45 und 50 Pfg. m Deutschland 
sind nicht eingetreten, die für Österreich -Ungarn abgegebene Erklärung, 
daß die Kultur der Zuckerrübe verschwinden würde, da ihr Bau keinen 
Nutzen lassen würde, hat sich nicht verwirkbcht Die Rüben bauende 
Landwirtschaft ist infolge der Konvention nicht herniedergegangen, 
soweit sich das überblicken läßt 

Herateld. 8 



Digilizodby Google 



Die Rübenpr eise siDd auf ihrer früheren Höbe ungefähr geblieben, 
für die Kampagne 1905/06 sogar teilweise ein wenig gestiegen, weil 
auch der Zuckerpreis bei dem Abschluß der Rüben hoch war. In 
Prankreich treilich können nach dem Fallissement verschiedener Zucker- 
firmen und dem dadarcb bewirkten Fallen auch der Zuckerpreise die 
hoben Rübenpreise nur mit Mühe bezahlt werden. 

Oberhaupt befindet sich Prankreich in einer üblen Lage. Die 
Produktionskosten sind höhere als die der anderen europäischen 
Rübenländer, und Frankreich muil sich daher bemühen, entweder 
seine Produktion einzuschränken oder die Produktionskosten zu er- 
mäßigen. Dieselben sind dort höher aus folgenden Gründen: die 
Handarbeit, Brennstoffe, Transporte per Bahn sind teurer als in 
Deutschland und Ösferreieh-Ungaru, hier genießt die Zuckerindustrie 
seit vielen Jahrzehnten Prämien, und hat den dadurch gewonnenen 
Vorsprung behalten, da erst durch die Gesetzgebung von 1884 in 
Frankreich Prämien eingeführt wurden. Außerdem hat die Zucker- 
rübe in Frankreich einen geringeren Zuckergehalt als in Österreich- 
Ungarn und Deutschland. Diese Nachteile auszugleichen ist schwer, 
aber wie Frankreich gegenüber den bereits mehrfach erwähnten beiden 
Ländern, so sollen diese nach Sehätzungen Sachverständiger dem 
Rohrzucker vielfach in den Produktionskosten unterliegen. Auf dem 
Papier ist dies wohl nachzuweisen, aber nur eine längere Erfahrung 
kann uns darüber Auskunft geben, ob dies Unterliegen allgemein 
oder nur in Ausnahmefällen besteht, und so müssen alle Eüben- 
zuckerproduzenten sich bemühen, die Produktionskosten herabzudrückeu, 
um den Preis für ihr Produkt möglichst niedrig fixieren und mit dem 
Rohrzucker auch künftighin konkurrieren zu können. Die Zeiten sind 
ja vorüber, in denen der Bauer sich weigerte, dem Vieh die ausge- 
laugten Räbenschnitzel zu füttern, da sie „dem Vieh Läuse im Magen 
erzeugten". Man ist vielmehr jetzt bemüht, durch Einrichtung neuer 
Apparate, durch Auffindung neuer Verfahren alle Abfälle möglichst 
gut zu verwerten. Und das ist, außer für die Rübenzucke rindustrie 
selbst, von großem Vorteil für die Landwirtschaft; denn eine Anbau- 
einschränkung wie sie in Frankreich notwendigerweiBe durchgeführt, 
in den anderen Ländern aber nur geplant und durchzufübren begonnen 
wurde, würde die Landwirtschaft sehr schädigen, wie eingehend nach- 
gewiesen worden ist*) 

Vom Anbau, von dem wir vorhin sprachen, ist ja nun die 
Produktion von Zucker, über deren Gestaltung uns die nachstehende 
Tabelle IV Aufschluß gibt, nicht allein abhängig, sondern auch vom 
geemteten Quantum Rüben und deren Zuckergehalt; eine besonders 
gute Ernte lieferte in diesen beiden Beziehungen die Kampagne 



') Lilienthal, Bedeutung iles Hackfrucht bans nnmeiitlicli des Zucker- 
rübenbaus für die Steigerung lier Getreide- und Vieb-Produktion iu Deutsch- 
land, DisBertatioD Heidelberg lä9ö. 
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Tabelle IV. 
Zuckerproduktion in Tonnen. Rohzucke! 





1900|0l 


1901 [03 


I902|03 


1003|04 


1004|05 




Österreich- 
Ungarn 
Frankreich 
Belgien 
iRederlande 


1 979 118 

I.Ö80 67B 
UB5882 

320000 
178000 


2802-24« 

1 228 150 

lies 812 
325)00 
i«J3000 


1789U7U 

1044 790 
862 897 
206000 
102 400 


1921187 

I154&91 

80S075 
109200 
123 500 


16(K4Sd 

879 316 
G25 262 

171500 
134 000 


2308820 

1467 700 
1019800 
326000 
201000 



1901/02. Die folgende war geringer, nicht nur infolge der natür- 
liehen Umstände, sondern auch, weil die in Aussicht stehende Eonf 
vention die Produzenten im Dunkeln tappen lieB, und darum ja auch 
äet Anbau reduziert worden war. Die größere Produktion der Kam- 
pagne 1903/04 ist, wenigstens in Deutschland und Österreich -Ungarn, 
Auf die Gunst der Natur und die geringere Zuckergewinn ung 1904/05 
auf deren Ungunst zuriick zuführen, immer unter Berücksichtigung der 
entsprechenden Anbauveränderungen, die uns auch die hohen Pro- 
4uktionsziffem der Kampagne 1905/06 erklären. 

Von geringerer Bedeutung ist dagegen für die Beurteilung dei: 
Produktion die Zahl der Fabriken, da, wenn diese sich auch ver- 
mindert hat, im allgemeinen die Leistungsfähigkeit der verbleibenden 
Fabriken sich erhöiit. Schon einige Jahre vor dem Inkrafttreten der 
Konvention ist eine Abnahme der Zahl der Fabriken zu beobachten, 
nachdem sie Ende des 19. Jahrhunderts ihre Höhe erreicht hatte. 
Es wirkt« bei dieser Abnahme die Konkurrenz der größeren Betriebe 
gegenüber den kleineren, bei denen die Oeneralun kosten zu groß 
waren und nicht soweit herabgedrückt werden konnten wie nötig 
war. Aber während vor 1903 die Zähl der Fabriken sich von Jahr zu 
Jahr immer nur um einige wenige verringert hatten — siehe Tabelle V 
Tabelle V. , 
Zahl der Fabriken 





DentgchUnd 


Österreich- 
Ungarn 


Frankreich 


Belgien 


Niederiande 


18%/96 


397 


216 


867 


111 


30 


96W 


399 


217 


853 


111 


80 


97/98 


402 


216 


844 


111 


81 


9&99 


402 


214 


844 


110 


81 


1899/1900 


399 


213 


339 


109 


31 


laxroi 


396 


218 


834 


107 


32 


01/02 


895 


216 


.382 


107 


32 


cem 


393 


216 


319 


lUO 


24 


omi 


384 


215 


292 


100 


29 


04m 


374 


206 


275 


90 


26 


06O6 


877 


207 


280 


92 


27 . 
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— nach der das Maxinmm von eiaem Jahre zum nächstfolgenden in 
Deutschland 4, in Österreich 2, in Belgien 7, in den Niederlanden 8, 
Prankreich 14 war — , betrug die Verminderung 

1903/04 1904/05 
in Deutschland 9 10 

„ Österreich-Ungarn 1 9 > 

, Frankreich 27 17- 

— 10 



Diese besonders hohe Abnahme in Frankreich ist noch darauf 
zurückzuführen, daß die französischen Fabriken, die nicht die großen 
Kartellgewinne hatten wie die Fabriken Deutschlands und öaterreichsf, 
ihre Gewinne hauptsächlich zur Ausschüttung an die Unternehmer 
und zur VergröBerong ihrer Betriebe benutzt hatten, während die 
Fabriken derjenigen Länder, in denen auch die Rohzuckerfabriken 
Anteil an dem Kartell hatten, diese ihre Kartellgewinne zum großen 
Teil dazu benutzten, um Abschreibungen zu machen. Als nun abet 
die Brüsseler Konvention in Kraft trat, und damit sämtliche Prämien 
fortfielen, die in Frankreich besonders hoch gewesen n'aren, um die', 
anderen Ländern gegenüber, ungünstigen Produktionsbedingungen aus- 
zugleichen, da konnten sich die kleinen Fabriken teilweise nicht mehr 
halten und gingen ein, und die besonders hohe Abnahme 1903/04 
nnd 1904/05 auch in Deutschland, Österreich-Ungarn und Belgien ist 
wohl darauf zurückzuführen, daß diejenigen Fabriken, wenigstens 
als Zuckerfabriken, jetzt verschwanden, die schon lange nicht mehr 
existenzberechtigt, sich nur infolge der Prämien gehalten hatten; 
hatten doch die Rohzuckerfabriken Dentschltuids Anteil am Kartell- 
nutzen, sogar wenn sie stillstanden. In den Niederlanden allein stieg 
1903/04 die Zahl der Betriebe auf .29, sank dann 1904/05 freilich 
auf 26, um im Jahre 1905/06 ebenso wie in den anderen Ländern 
wieder ein wenig anzuwachsen, da auch hier wie beim Anbau dih 
hohen Zuckerpreise des Jahres 1904 und die infolgedessen über- 
schätzten Zukunftsaus sichten, die so jämmerlich zusammenbrachen, 
zur Produkt Lonsausdehnung und damit zur Errichtung oder Wieder- 
inbetriebnahme von Fabriken anreizten. 

Eine Veränderung zeigt sich in der Zusammensetzung der Pro- 
duktion in Deutschland. Hier war seit dem Inkrafttreten des Kartells 
am I.Juni 1900 die Weißzuckerfabrikation. d.h. die Herstellung 
des Konsumzuckers direkt aus der Rübe auf diejenigen Fabriken be- 
schränkt, die bereits vor Beginn des Kartells Konsumzucker für das 
Inland hergestellt hatten. Ans der folgenden Tabelle VI ersehen wir, 
wie sich das Verhältnis in der Herstellung von Verbrauchszucker in 
Zuckerfabriken überhaupt — Rübenzuckerfabriken, Raffinerien, 
Melasseentzuckemngsanstalten — und in Rübenzuckerfabriken ge- 
staltet hat. Der höhere Prozentsatz in den Jahren 1903/04 und 
1904/05 ist sicherlich auf das Aufhören des Kartells zurückzuführen 
und ist begründet dadurch, daß durch diese Fabrikation den Fabrikanten 
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des Rohzuckers und in Deutschland damit in vielen Fällen den 
Rübenprodnzenten, Gewinne zufallen, die , sonst in Geatalt von 
doppelter Pracht, doppelten Verarbeitnngs- und Verkauf skosten in 
andere Kanäle abgeleitet werden. Dadurch, daQ es den Rohzucker- 
fabriken nun durch das Aufhören des Kartells wieder möglich ist 
Konsumzucker in größerem Maße zu fabrizieren, begünstigt die Kon- 
vention die Rohzuckerfabriken in gewissem Grade, wahrend die 
Raffinerien unter diesem verstärkten Wettbewerb leiden. 

Tabelle VI. 
Weißzuckerfabrikation in Deotschland. 





1900/01 


1901/02 


1902/03 


1903/04 


1904/05 


Herstellung von 
VerbrauchBzucker 


12921674 


13454479 


14693707 


14103536 


12861312 dz 


überhaupt 












Herstellung von 
Verbrauchszucker 


2594739 


2837884 


3816220 


3606933 


3163896 dz 


fabriken 












In Prozent 
ausgedrückt: 


20,08 


21,09 


19.29 


24,31 


24,60 \ 



Den festlandischen Bobzuckerfabriken wie Raffinerien scheint 
aber ein neuer Gegner in England zu entstehen. 

Es sind dort Versuche im Gang, Zuckerrüben anzubauen und 
es unterliegt keinem Zweifel, daß mit dem Inkrafttreten der Brüsseler 
Konvention die Bedingungen für Gründung einer englischen Rüben- 
zuckerfabrikation weit günstiger geworden sind als sie vorher waren, 
wo der kontinentale Rübenzucker dank den Prämien zu billigem 
Preis, sogar unter Herstellungspreis, auf den englischen Markt ge- 
bracht wurde. Freilich läßt sich eine Rübenzuckerindustrie, die 
England mit Zucker versorgt, nicht aus dem Boden stampfen, und 
es ist auch fraglich, ob dieselbe rentieren wird, da die Arbeitslöhne 
in England sehr hoch sind und die zur Verfügung stehenden Rüben- 
felder sehr zerstreut liegen; aber da nach sachverständigem Urteil 
nur ganz wenige Gegenden dort zum Rübenbau ungeeignet sein sollen, 
ist diese Bewegung nicht zu übersehen. 

Und auchdieRaffinationsindustrie Englands wird infolge der 
Konvention für die gleichartige Industrie der Rübenzuckerexportstaaten 
als Konkurrent beachtbarer. Sie hatte unter der Herrschaft der europä^ 
ischen Prämien stagniert, denn „während der Konsum in England 
sich innerhalb der letzten 25 Jahre verdoppelt hat, ist die Quantität 
der in England raffinierten Ware gleich geblieben ... Im Jahre 1884 
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betrug die in England raffinierte Menge 84°/^ des gesamten Konsums, 
tvährend Anfang des 20. Jahrhunderte nur 40 "/„ in England raffiniert 
werden".*) Nach dem Inkrafttreten der Konvention aber eetzt em 
Aufschwung ein. 

Konsum. 

Im gleichen Verhältnis, in dem die Produktion, wie wir sahen, 
sank oder wuchs, sind nun aber Ausfuhr und Konsum nicht gefolgt, 
wie eine nähere Erörterung zeigen wird. 

Betrachten wir zunächst den Konsum, Durch die Abschaffung 
der Kartell- und Ausfuhrprämien, die der Konsument früher im Preise 
hat mitbesahleB müssen, ist dieser gesunken. Der Konsum des 
Inlandmarktes der Rübenzuckerexportstaaten hat in einem ungeahnten 
Maße zugenommen, und die Anschauungen, daB, besonders in Deutsch- 
land, die Lebensgewohnheiten der Bevölkerung dieser Zunahme ent- 
gegenstehen, haben sich als irrig erwiesen. Freihch kurz vor dem 
Inkrafttreten der Konvention war der Verbrauch ein ziemlich geringer, 
der Handel schränkte sich wegen der in Aussicht stehenden- Er- 
mäßigungen ein, und der statistisch angegebene Verbrauch sinkt, in 
Deutschland vom März, in Franicreioh vom April 1903 gegenüber 
den entsprechenden Zahlen des Vorjahres. Er betrug im Monat 
August 1903 in Deutschland nur 28918 t Bohzuckerwert gegen 
75466 t im Vorjahre, in Frankreich 7659 t Raffinadewert gegen 
33873 t. Die Folge war, daß im September 1903 und den folgenden 
Monaten der Konsum ein besonders starker wurde ; diese PIus-Differena 
kann aber nicht ohne weiteres als Konsumzunahme betrachtet werden, 
da ein großer Teil derselben zur Auffüllung der in den letzten 
Monaten der Kampagne 1902/03 entstandenen niedrigen Vorräte be- 
nutzt wurde. Vor Aufhören der Preis Vereinigung in Deutschland 
und Österreich-Ungarn schränkte sich der Verbrauch nochmals ein, 
da durch dies Aufhören der Preis wieder um ein Beträchtliches sank, 
und daher weder Handel noch PubUkum zu den hohen von der Ver- 
einigung festgesetzten Preisen katifen wollten, wo eine Preisermäßigung 
in Aussicht stand. Da aber in den dann folgenden Monaten die 
Zunahme bestehen blieb, und jetzt die Läger bereits wieder aufgefüllt 
waren, so sah man, welche große Steigerung stattgefunden hatte. 
In Belgien und den Niederlanden werden die Konsumziffem vor dem 
1. September 1903 nicht monatUch angegeben, sondern nur am Ende 
des Jahres amtlich geschätzt. Hier konnte man deshalb die Zunahme 
erst am Ende des Jahres feststellen, und sie erwies sich auch in 
Belgien als eine beträchtliche. Das Einzelne ist aus den hier folgen- 
den Tabellen VII und VHI zu entnehmen, von denen die erstere den 
Konsum in absoluten Zahlen, die zweite pro Kopf der Bevölkerung 
zeigt 



') Stein, Zuckererzeugnng und Verbranoh der Welt Prag 1902 8. lOB. 
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Tabelle VII. 




Deutsch- 
land 


Österreich- 
Ungarn 


Frank- 
reich 


Belgien 


Nieder- 
lande 


Grofl- 
britauDieu 


1900/01 
1901/02 
1902/08 

Ifl03/(M 
1904 j(K 


775816 
746440 
SU 9j3 
1187189 
966014 
Zunabn 


878 369 M87B4 
387 4S8 545068 
381874 413 354 
B03962 776693 
445016 602 569 
e bezw. Abnahme ( + 


66 000 
6000Ü 
65000 
88981 
75 933 
) in «i, au 


67011 
70760 
88957 
88 356 
90174 
gedrückt. 


1738062 
184415S 
1540364 
1B47 991 
1516819 



1901/02 - 4,0 +2,4 — 0,7 + 8,0 + 6.6 + 6,1 

1902/08 + 8,9 — 1,5 —24,1 4- 8,8 -i-26.7 —16,5 

1903/04 +40,0 +81,9 +85,5 -(-36,9 — 0,7 + 0^ 

1904/05 -14,1 —11,7 —22,4 —14,6 +2,1 — 2,1 

TabeUe VIII. 

Zuckerkonsum pro Kopf der Bevölkerung in kg 

Rohzuckerwert.') 





1900|01 


1901 |tti 


1902|I)S 


1908104 


I904IOB 


Deutschtand 


13,56 


13.67 


12,81 


19,61 


14,98 


Österreicb-UngarD 


8,16 


8,34 


7,91 


10,61 


9,11 


Frankreich 


12,80 


12,47 


10,71 


20,1t 


16,22 


Belgien 

Nieäerlande 


10,78 


-9,61 


9,98 


15,29 


10,59 


20,12 


21,21 


16,58 


16,98 


17,09 




44,52 


43,43 


39.60 


89,14 


85,66 



In Deutschland und Österreich-Ungam ist indes bei der Be- 
trachtung der Eonsumziffem darauf Rücksicht zu nehmen, daß durch 
das Aufhören der Kartelle der InlaJids bedarf ein stärkerer wurde, 
als allein durch die Konvention veranlaßt war, auch darf man im 
allgemeinen die gute Obst- und FrucHf«mte des Jahres 1904 nicht 
außer acht lassen. Diese Erklärungen vorauegescMckt können wir 
aber die starken Konsulnzunahmen des Jahres 1903/04 als Folge 
der Brüsseler Konvention betrachten. Sie tritt am sohäristen in 
Frankreich hervor, das an Stelle der früher in enormer Höhe ge- 
zahlten Prämien, die Verbrauchsabgabe um 3ö Frs., d. h. mehr als 
68 "/^ herabgesetzt hat Infolgedessen steigt der Konsum 1903/04 
um 363 344 t Rohwert ^ 85,6 "/q. Die nächstdem aut die Brüsseler 
Konvention allein zurückzuführende stärkere Steigerung hat Belgien 
aufzuweisen, wo die Verbrauchsabgabe ebenfalls beträchtlich — für 
die einzelnen Zuckersorten um 21 bis 39 Frs. ^ 51 bis 66 "j^ herab- 
gesetzt wurde. Der Konsum stieg um 23 981 t Rohwert ^= 36,9 "/„. 
In Deutschland stieg infolge Herabsetzung der Verbrauchsabgabe 
um 30"/,, und der oben angeführten besonderen Gründe der Ver- 
brauch um 325236 t Rohwert = 40,00 "/„, Österreich- Ungarn, das 
seiue Verbrauchsabgabe in fdter Höhe beibehielt, konnte seinen 

') Wöchentliche Zucker-Berichte nnd Statirtik (Otto Licht). 
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I da }a der Überzoll verringert wurde und das Kartell ver- 
schwand, nm 122086 t Rohwert = 31,9''/o steigern, dagegen ist 
in den Niederlanden keine Konsum Steigerung zu bemerken, hatte doch 
auch die Konvention weder auf Überzoll noch Verbrauchsabgabe 
einen Einfluß ausgeübt. Betrachten wir nun noch die Konsumzunahme 
auf den Kopf der Bevölkerung, so sehen wir ebenfalls im allgemeinen 
eine Zunahme, hier stellt sich das Verhältnis für Deutschland und 
Östeireich-Ungarn sogar noch günstiger gegen früher als bei Be- 
trachtung der absoluten Ziffern. In Frankreich ist die Verbrauchs- 
zunahme eine besonders starke gewesen. Dort hat man sich seit 
Inkraftti«ten der Konvention die Hebung des Zuckerverbrauches aus 
bereits erwähnten Gründen besonders angelegen sein lassen, und in 
Deutschland hat der Verein der deutschen Zuckerindustrie bereits um 
die Wende des Jahrhunderts in grofi angelegter Weise durch die 
Presse, Kalender, Beeinflussung des Kochunterrichts, durch Volks- 
und Lesebücher u. a. den Konsum zu heben gesucht. 

In allen Konventionsstaaten werden Bestrebungen dieser Art 
unternommen, worüber wir weiter unten noch zu sprechen haben 
werden. Daß der Konsum im Jahre 1904/05 trotzdem gefallen ist, 
ist auf die bereits angeführten Gründe der Preissteigerung zurück- 
zuführen, infolge deren der wirkliche Verbrauch sich einschränkte, 
der sichtbare aber wegen des Unterschiedes im Preise der alten und 
neuen Ernte von der Hand in den- Mund lebte, und schließlich fiel 
die Obsternte geringer aus, als im vorhergehenden Jahre. Einer 
näheren Erläuterung bedürfen die Zahlen für 1904/05 nicht, der 
Konsum stieg wieder, nachdem im Jahre 1905 der Zucker wieder 
billiger geworden. 

Anders als in den Exportstaaten zeichnet sich die Kurve für 
den Verbrauch in dem der Konvention angehörenden Importstaat 
England. Während man dort der sicheren Hoffnung war, daß die 
Konventions Staaten keinen viel größeren Teil ihrer Produktion im 
Inland unterbringen würden als vor der Konvention und dadurch 
gezwungen sein würden, auch dann noch einen großen Teil derselben, 
eventuell zu Verlustpreisen, ins Ausland abzustoßen, schlug diese 
Hoffnung fehl. Trotzdem in England bekannt geworden war, wie 
sehr der Konsum der Konventionsexportstaaten in den ersten Monaten 
nach Inkrafttreten der Konvention gestiegen war, glaubte man, daß 
der größte Teil dieser Plusdifforeaz zur Auffüllung der unsichtbaren 
Vorräte verwandt sei, und man wartete daher auf ein Fallen der 
Preise. Statt dessen stiegen sie seit Februar 1904, und so ist in 
England auf den Kopf der Bevölkerung ein kleiner Verbrauchsrück- 
gang für 1903/04 zu konstatieren, der freilich gegenüber den Vor- 
jahren nicht als so sehr stark erscheint und für 1904/05 hauptsäch- 
lich, ebenso wie in den anderen besprochenen Staaten, auf die Preis- 
steigerung zurückzuführen ist. Es ist jedoch auch hier ein Vorbehalt 
zu machen: seit Einführung der Konvention arbeiten die englischen 
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Raffinerien unter Steuerauf sieht, und seitdem wird der Zucker erst nacli 
dem Raffinations pro£eQ für den Konsum angeschrieben, währead früher 
bereits der ins Zollinland liommende Zuclcer als Konsum gebucht wurde. 
In Deutschland hat infolge der Konvention aufier dem Konsum 
des Rübenzuckers auch der des Rohrzuckers zugenommen. Bei 
der Debatte über die Konvention im Reichstag teilt« der Reichstags- 
abgeordnete MuUer-Pulda mit, daß in einem deutschen Hafen der 
Nordsee eine Raffinerie für die Herstellung von Raffinade aus Kolonial- 
zucker errichtet werden solle. Soweit ist es nicht gekommen. In 
England wird freilich unraffiiiierter Demerara-Rohrzucker sogar den 
besten Rübenzuckerraffinaden vorgezogen und teuer bezahlt, aber es 
spielt dabei wohl eine gewisse Einbildung eine Rolle mit, denn 
öhemisch reine Rübenzucker- und Rohr-Zuckerraffinade unterscheiden 
sich absolut nicht von einander. Wenn trotzdem die Kaufleute bei 
ims in Deutschland versuchten, das Publikum zum Kauf vou Rohr- 
zucker zu veranlassen, so rechneten sie dabei auf die Vorliebe des 
Deutschen für alles Fremdländische und hofften, daß die wohlhaben- 
den Klassen sich bestimmen lassen würden, dadurch, daB sie etwas 
wieder neues auf den Tisch brächten, diesen Rohrzucker zu kaufen. 
Auch für seine Benutzung in der Industrie wurde lebhafte Propaganda 
gemacht, wegen des aromatischen Geschmacks, den er vor dem 
salzigen aromalosen Geschmack der Rübenzucker voraus habe. Aber 
ea ist wohl zu beachten, daS dieser Geschmack nicht so recht zur 
Geltung kommt, da er in Verbindung mit Kakao und anderen Zu- 
sätzen, die alle einen eigenartigen Geschmack aufweisen, nicht durch- 
dringt. So ist eine viel stärkere Verwendung des Rohrzuckers gegen- 
über der Zeit vor Inkrafttreten der Konvention in der deutschen In- 
dustrie nicht festzustellen; wohl wird der Rohrzucker zur Herstellung 
von Schaumwein, Konserven und in einigen anderen Industriezweigen 
gebraucht, aber eine bei weitem größere Konsumzunahme als er hat 
der Rübenzucker infolge der Konvention in der Industrie erfahren. 
Die deutschen Zucker verbrauchenden Industrien liefern näm- 
lich in Qualität tadellose Produkte, teilweise bessere als England, und da 
in Deutschland die Löhne niedriger sind als in England, besaß dieses 
früher sein Übergewicht in der zuckerverarbeitenden Industrie nur 
dadurch, daß es billigen Zucker hatte. Jetzt aber, wo auch bei uns 
die Zuckerpreise niedriger sind, können wir, im Inland wenigstens, 
der englischen Konkurrenz besser entgegentreten. Wie sich die 
Zuckerwarenerzeugung gestaltet bat, läßt sich für die ganze Industrie 
nicht feststellen, da diese außer in fabrikmäßigen, auch in hand- 
werksmäßigen Betrieben ausgeübt wird. Nach Mitteilungen des Vor- 
sitzenden der „Vereinigung deutscher Zuckerwaren- und Schokolade- 
fabrikanten " , der von 860 — 900 bestehenden Betrieben ungefähr 
300 mit 12— 13 000 Arbeitern angehören, während die resUiehen 
500—600 Fabriken nur ungefähr 4000 Arbeiter beschäftigen, hat 
die Zunahme des Zuckerkonsums in den Vereinsfabriken 1903/04 
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gegenüber dem Vorjahre 66% betragen, gegenüber 40"/^ allgemeiner 
Eonsnmsteigerung in Deutschland. Der Theorie nach sollten wir 
auch auf dem Weltmarkt wettbewerbsfähig sein. Aber die Not- 
wendigkeit, den Zucker für die iDdustrie zu versteuern, erschwert 
uns diesen Kampf sehr. Nur ganz grofie Fabriken können unter 
Steuer aufsieht arbeiten und mit der Rückvergütung der gezahlten 
Steuer kalkulieren, während die kleineren Fabriken leicht gröQere 
Unkosten durch die Inanspruchnahme der Steuerbeamten haben als . 
die Steuervergütung betragen würde. 

Von den Industrien, die Zucker verwenden, sollte nun eigentlich 
keine so guten Absatz finden wie die Marmeladenindustrie, deren 
Produkte mehr als Nahningsmitlel denn als Luxus- und QenuBmittal 
zu betrachten sind. Die Mengen Beerenobst, die bisher, um in einen 
haltbaren Zustand übergeführt zu werden, noch England zur Manne- 
ladenfabrikation gesandt wurden, werden nunmehr, wie wir sehen 
werden, in der Marmeladenfabrikation in Deutschland seihst eine 
bessere Verwendung finden. Bisher, d. h. bis zum Inkrafttreten der 
Brüsseler Konvention, wurden Obstkonserven mit Rüben- oder Rohr- 
zucker im großen nur in England hergestellt, wohin der enropäisohe 
Kontinent (Deutschland, Frankreich, Belgien, Holland) das frische Obst 
sandte, da Englands Obstkulturen für seinen Bedarf nicht ausreichen; 
in England wurde das Obst durch Einkochen mit 50 — 60*'/o Zucker 
zu Mannelade umgewandelt und kehrte dann mit hohem Zoll belastet 
nach dem Kontinent zurück. 

Doch als nun der Preis des Zuckers sank, wurde diese Industrie 
auch in Deutschland lebensfähig. Bis dahin hatte sie dort keine 
große Bedeutung erlangt, wohl war bereits Marmelade fabriziert 
worden wie in England, aber nur im kleinen, sie wurde zur Füllung 
der sogen. Berliner Pfannkuchen, Omelettes, MaraipEui benutzt, aber 
zum täglichen Gebrauch wurden nur (Manneladen-)Oelees verwandt, 
die aus billigem Sirup oder Rübensaft oder mit Stärkezucker her- 
gestellt waren. Dieser wird nach Aufierung Sachverständiger meist 
nur zugesetzt, um die Menge der Ware auf Kosten der Güte zu 
vermehren. Die Aufnahme der Fabrikation mit Rübenzucker hängt 
aber lediglich von wirtschaftlichen, nicht von technischen Momenten 
ab, und es werden daher von verschiedenen Seiten Bestrebungen 
unternommen, der englischen Fabrikation entgegenzutreten, Das 
Syndikat der französischen Zuckerfabrikanten in Frankreich hat sich 
um die Hebung der häuslichen Obstkonserven-Erzeugung bemüht, 
und der Verein der deutschen Zuckerindustrie hat eine Spezial- 
kommission zur Förderung der deutschen Marmeladeindustrie eingesetzt; 
auch das königl. preuS, Land es -Ökonomie -Kollegium hat sich mit 
dieser Angelegenheit befaßt und ist für Aufhebung der Steuer auf 
Zucker, der in der Marmeladenindustrie verwandt wird, wenigstens 
auf fünf Jahre, eingetreten. Aber auch praktische Erfolge sind bereits 
zu konstatieren. Die Firma Fr. Meyer's Sohn-Tangermünde hat sich 
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Eur Aufgabe gemacht, nur „echt englisctie'' M^melade zu fabrizieren, 
und audi andere Fabriken haben diese Fabrilfatjonsweise aufgenommen. 
Freilich ist für die deutsche mit Rübenzucker arbeitende Marmeladen- 
industrie die Arbeit keine leichte, denn sie muQ eine mehrfache 
Konkurrenz zn besiegen suchen, einmal diejenige der dentschen mit 
anderen Zuckerstotfen als Rübenzucker arbeitenden Fabriken, die 
zudem begünstigt sind, da sie keine Verbrauchsabgabe zahlen, und 
dann die Konkurrenz der in Deutschland leider zu gut eingeführten 
englischen Firmen. ZahlengemäA festzustellen, welchen EinfluB die 
Konvention auf die Manneladenindustrie der «nzdnen Länder aus- 
geübt bat, dazu fehlt bisher leider die Statistik, die für Deutschland 
in Vorbereitung sein soll. Doch läßt sich in den kontinentalen Kon- 
ventionsstaaten der Marmeladenkonsum nicht sofort heben, auch 
wenn unsere Räbenzuckermwineladen-Industrie im Inland wirklich 
konkurrenzfähig geworden ist, denn die Gewohnheiten der Bevölkerung 
ändern sich nicht in so schnellem Tempo. In England finden wir 
Jams auf den Früh Stückstischen der reichen Patrizier wie der ein- 
fachen Arbeiter, und es kann nicht bezweifelt werden, daß diese 
Nahrung, verbunden mit gesuckertem Tee, weit besser ist als der 
dünne KaOee, den unsere Arbeiter altmorgendlich zu sich nehmen. 
Und gerade jetzt, in den Zeiten der hohen Butterpreise, würde die 
Marmelade in vielen Fällen die Butter ersetzen können, wie es in 
England seit langem geschieht. 

Dafi die junge Industrie der Konventionsexportstaaten bereits 
von den Engländern unliebsajn empfunden wird, geht aus den amt- 
lichen Nachrichten hervor, die ein englisches Konsulat in Deutschland 
an die Heimatsbehörde richtete, wodurch die englischen Mannelade- 
fabrik&nten angeregt wurden, ihre Fabrikat« im Ausland mit größerer 
Reklame feilzubieten, die früher, als England wenigstens in den wohl- 
habenderen Kreisen ein Monopol hatte, nicht notwendig 'war. Nach 
Iditteilung eines Teilhabers der Firma Crosse & Blackwell in London 
muQ diese Firma die Gebiete, die sie verloren, dazu gehört u. a. die 
überwiegende Bedeutung in Deutschland, durch andere Gebiete zu er- 
setzen suchen. Auch aus den weitereu Äußerungen der englischen 
Industriellen scheint Besorgnis vor der kontinentalen Konkurrenz klar 
heraus zu sprechen. 

Und diese ist begründet, da für die englische Zuckerwaren- 
industrie nach Inkrafttreten der Brüsseler Konvention die natürlichen 
Bedingungen wiederkehren, unter denen ihren Konkurrenten der Wett^ 
bewerb eher möglich ist als vordem. Für die englische Zuckerwaren- 
industrie gibt es außer Erniedrigung des Zuckerpreises wohl keine 
Hoffnung darauf, daß sie wieder bessere Tage sehen wird, und sie 
hat daher bereits das Personal stark verringert Die ganze gegenwärtige 
Agitation in England gegen die Konvention wird von der Zucker 
verarbeitenden Industrie geführt, deren Arbeit sich bereits stark ver- 
mindert haben soll, aber nicht nur, weil der Zuoker teurer geworden 



Disiiizcdby Google 



— 32 — 

ist, d&nn hätte die Arbeit ja nach dem Sinken der Preise wieder 
vorhanden sein müssen, sondern auf den Märkten, die die englische 
Industrie besitzt, wird ihr infolge der Brüsseler Konvention durch die 
kontinentalen Industrien allmählich Wettbewerb gemacht, zumal da 
für die englischen Zuckerwaren die Konkurrenzbedingungen infolge 
der Veränderung der Zölle schwerere geworden sind. Diese Zolle 
betrugen z. B. in Deutschland vor Inkrafttreten der Konvention für 
Konditor waren, gezudcerte Früchte usw. 60 Mk., der Zoll auf Zucker 
40 Mk., also der Zollschutz für die genannten Artikel 60—40 Mk. ^ 
20 Mk., nach dem Inkrafttreten der Konvention hingegen 60 — 18,80 Mk. 
= 41,20 Mk. 

Auch auf andere Weise als durch ErmäBigung der Verbrauchs- 
abgabe ist die Verwendung von Zucker ermöglicht worden, da die 
Regierungen wohl einsehen, daß sie der Industrie, di6 sie Jahrzehnte 
hindurch gestutzt haben, noch einige, wenn auch im Vergleich zu 
den früheren geringe, Vorteile gewähren müssen. Während das Zucker- 
steuergesetz Belgiens bereits vor 1903 die steuerfreie Abgabe von 
Zucker für gewisse Konsumzwecke gestattete (zur Herstellung von 
Konserven, Konfitüren, Gelees und Fruchtsirups) und auch in Österreich- 
Ungarn gewerbhche Unternehmungen Zucker zur Herstellung bestimmter 
Fabrikate steuerfrei beziehen konnten, war in Deutschland die steuer- 
freie Abgabe von Zucker nur zur Viehfütterung — in denaturiertem 
Zustand — erlaubt. Es vriude dann auf wiederholte Anträge die 
steuerfreie Ablassung von Zucker zur Bienenfütterung und Herstellung 
von Seifen gestattet; zu letzterem Zweck auch in Österreich, hier 
außerdem zur Papiererzeugung und zum Beschwerungsmittel in der 
Seidenfärberei. Frankreich gewährt Befreiung von der Zuckerver- 
brauchasteuer für diejenigen Quantitäten, die zur Viehfütterung und 
in der Bierbrauerei verwendet werden. 

Einer erheblicheren steuerfreien Abgabe steht in Deutschland die 
Befürchtung der Regierung entgegen, daß das Denaturierungsmittel 
wieder entfernt und der Zucker dadurch zum menschlichen Genufl 
wieder brauchbar gemacht werde. Solange daher nicht ein solches 
Denaturierungsmittel vorhanden ist, welches sich unlöslich mit dem 
Zucker verbindet, ist eine große Benutzung steuerfrei abzugebenden 
Zuckers nicht möglich. 

Für Auffindung eines allen Anforderungen entsprechenden Dena- 
turierungsmittels bemüht sich der Verein der deutschen Zuckerindustrie 
energisch, wie er ebenso, um den Zucker zu verbilligen und dadurch 
den Zuckerkonsum zu heben, auf Detarifierung desselben bei der 
Eisenbahnheförderung gedrängt hat. Vielfach ist als Hauptgrund für 
die 1904 erneute Beantragung der Detarifierung die Brüsseler Kon- 
vention bezeichnet worden, die die Ausfuhr erschwert hat, so daß, 
um keine zu großen Bestände anzusammeln, der inländische Konsum 
gesteigert werden muß, was man durch Verbilligung des Zuckers, 
also z. B. durch Verbilligung des Transportes, zu erreichen hofit 
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Zwischen den RohzuckeTfabriken und den Raffinerien und zwischen 
den einzelnen Landesteilen bestehen freilich erhebliche Meinungsvei^ 
ecbiedenheiten über die DetarifieTUng, die in den wirtschaftlichen 
Verhältnissen begründet sind. Von der ständigen TarifkonuniBsion 
der deutschen Eisenbahnen wurde, da nach ihrer Ansicht keine ent- 
sprechende Veranlassung zur Detaritierung vorläge, der darauf ge- 
stellte Antrag abgelehnt 

In einer anderen üicbtung scheinen indes die Bemühungen um 
Hebung des Zuckerkonsums von besserem Erfolg gekrönt zu sein : 
beim Militär. In England erhält schon während des Friedens jeder 
Soldat täglich 3ä gr Zucker, in Kriegszeiten 100 — 250 gr Konfitüren, 
im Frankreich im Frieden 5—10 gr, im Krieg 21—31 gr u.s.f. Während 
des russisch -japanischen Krieges überantwortete das russische Zucker- 
syndikat der russischen Heeresverwaltung eine größere Menge Zucker, 
und in Deutschland im Manöver erneut angestellte Versudie sollen 
„sehr zufriedenstellend ausgefallen sein und Veranlassung gegeben 
haben, die Einführung einer täglichen Zuckerration zu empfehlen", 
zumal da mit dem gesteigerten OenuB von Süßigkeiten eine Abnahme 
des Alkohol- imd Tabakverbrauches festgestellt worden ist. 

Steuer- und ZoUeinnahmen. 

Ein Grund, der die Zucker produzierenden und exportierenden 
Konventionsstaaten veranlaßt hatte, die Konvention abzuschließen, 
lag darin, daß die Steuer- bezw. Zolleinnahmen auf Zucker unter der 
Prämien Wirtschaft zuriickgegangen waren. Man hoffte in den Ländern, 
die die Verbrauchs abgäbe am 1. September 1903 herabsetzten, daß 
troBdem die Steuereinnahmen steigen würden, da man mit einer großen 
Konsumsteigerung rechnete, die, wie wir im vorhergehenden Ab- 
schnitt nachgewiesen haben, auch, außer in den Niederlanden, ein- 
getreten ist. Da diese ja Verbrauchsabgabe und UberzoU seit dem 
Inkrafttreten der Konvention unverändert wie vorher bestehen ließen, 
ist hier kein Einfluß der Konvention auf die Steuereinnahmen zu 
konstatieren, in Österreich- Ungarn stiegen dieselben um ca 30 "j^, da 
trotz der gleichen Höhe der Verbrauchsabgabe wie vor dem 1. Sep- 
tember 1903 infolge Fortfalls des Karte Uzuschlags auch der Konsum 
sich um eben so viel erhöhte. In Deutschland, Frankreich, Belgien, wo 
die Herabsetzung der Verbrauchsabgabe den Konsum in starkem Maße 
steigerte, ist natürlich der stärkste EinQuß der Konvention auf die 
Steuere! DU ahmen zu beoachten. Belgien müssen wir bei unserer Be- 
trachtung hier auslassen, da von dort, selbst von maßgebender Stelle, 
die Steuererträge nur bis zum Jahre 1902 erhältlich waren. 

In Frankreich und Deutschland gestalteten sich die Einnahmen, 
wie aus Tabelle IX ersichtlich ist. 

Damach haben dieselben trotz der beträchtlichen Herabsetzung 
der Verbrauchs abgäbe 1903/04 stark zugenommen, und in Deutsch- 
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Tabelle IX. 
Einnahmen an Zucker-Steuern und -Zöllen. 

Frankreich 

1801/02 103693000 ISlSlSOOO 

1002/03 11768S000 14S062U0O 

190S/(>4 129 707 000 176 101 000 

190i/05 12t 731 000 188 3(» OOO 

land tritt damit die Zuckereteuer, den nie erreichten höchsten Betrag 
abwerfMid, an die Spitze aller Verbrauchsabgaben, die früher die 
Branntweinsteuer einnahm. Die Gründe für die Mindereinnahmen 
1904/05 sind die gleichen wie oben für den geringeren Verbranch 
angegeben, trotzdem sind die Einnahmen in Deutschland noch höber 
als vor der Konvention. 

Eine infolgedessen eingeleitete Agitation auf weitere Herab- 
setzung der Verbrauchsabgabe hat den gewünschten Erfolg bisher 
noch nicht gehabt Obgleich man im deutschen Reichstag im Jahre 
1902 bei der Beratung der Brüsseler Konvention und eines neuen 
Zuckersteuergesetzes allseitig erklärt hatte, durch dieses keine Mehr- 
einnahme erzielen zu wollen, nimmt die Regierung diese doch gern 
und läßt sich infolge der schlechten Finanzlage des Reichs auf eine 
Herabsetzung der Verbrauchsabgabe nicht ein, wozu gerade jetzt bei 
der Finanzrefonn die beste Gelegenheit gegeben wäre. 

Auf die Steuereinnahmen Englands hat die Konvention ebenfalls 
einen BinfluB auszuüben vermocht, und außer auf die Verbrauchs- 
Verringerung ist dieser auf das neueingeführte Entrepot-System (s. o. 
S. 9) zurückzuführen. 

AnAenhandeL 

Wenden wir uns nach der Betrachtung des inländischen Konsums 
der einzelnen Konventionsstaaten zur Betrachtung ihres Außenhandels. 
Sie haben durch die gewährten Prämien ihre Zuckerindustrie zu einer 
Industrie gemacht, die ihre Produktion nur durch andauernd gesteigerten 
Export abstoßen konnte, da der Konsum in den wichtigen Rüben- 
zuckerstaaten selbst beschränkt war. Allein in GroSbritannien und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerilca, von den mit einem größeren 
Konsum in Betracht kommenden Ländern, konnte sich der Konsum 
frei entfalten, zumal da in England von 1874 bis zum Jahre 1901 
auch kein Zuckerzoll bestand.. Der Export von Rübenzucker nach den 
Vereinigten Staaten nahm aus später noch zu erörternden Ursachen 
allmählich immer mehr ab, derjenige nach Engtand stieg, und England 
wurde der Markt, der allen überschüssigen Zucker aufnahm. Noch in 
den letzten Monaten vor dem Inkrafttreten der Brüsseler Konvention 
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deckte es sich mit gewaltigen Quantitäten, besonders deutschen und 
österreichischen Zuckers, um noch den AusfuhrsuschuS zu genieBen, 
Infolge dieser in Oroßbritannien und den Freibezit^en, zumal DeutBch- 
land, angehäuften Vorräte war dann der Export der Konventioiia- 
exportstaaten im Beginn der Kampagne 1908/04 gering. 

Dagegen stieg der Import nach Deutschland und besonders der- 
jenige von Rohrzucker (s. Tabelle X über Einfuhr); Der Konsum des^ 
selben hatte ja freilieb nie aufgehört, aber er hatte seit Jahren nicht 
einen solchen Umfang erreicht, wie nach dem Inkrafttreten der 
Brüsseler Konvention. Er erreichte 1908/04 eine Höhe, die seit den 

TabeUe X. 
Einfuhr in Tonnen Rohzuckerwert. 



Nach 


1900/01 


1901/02 


1902/U3 


1903/04 


1901/Oe 


Deutschland 


1347 
97 569 


1920 
92937 


2141 
121 113 


0832 
90438 


6407 
91718 




190L 


1902 


1903 


1904 


1906 


Belgien . 
Niederlande 


IS 200 
90780 


ISIUO 
113584 


12070 
92779 


11400 
96072 


- 



neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts nicht mehr erreicht war, son- 
dern vregen des hohen ZoUschutzes — der in Wirklichkeit indes nur 
bis zum Inkrafttreten des deutschen Zuckerkartells vorhanden war, 
was sich dann in den Zahlen der Einfuhr jener Jahre ausdrückt — 
war die Einfuhr andauernd herabgegangen bis auf 1164 t Rohzucker- 
wert 1893/94. 

, Aber nach dem 1. September 1903 betrug die Differenz zwischen 
Zoll- und Verbrauchsabgabe nur etwas mehr als 2 Pfennig pro Pfund, 
und dadurch wurde der Konsum des ausländischen Zuckers begünstigt 
Dennoch ist die so sehr befürchtete Überschwemmung mit Rohrzucker 
nicht eingetreten; die Einfuhr desselben gestaltete sich nämlich in 
den einzelnen Jahren wie folgt: 

1901/05 



Einfuhr von Rüben- und Rohr- 
zucker zusammen (in Tonnen 
Rohz ackerwert) 

Verbraach (in Tonnen Rohzucker- 
wert) 

Einfuhr in % vom Konsum . . 

Einfuhr von Rohzucker (in 
Tonnen Rolizuckerwert) . . 

Einfahr von Rohrzucker in '/^ 
vom Konsum ...... 



2141 
811953 



6862 

1187189 
0,60 

5 730 

0,50 



6407 

966014 
0,66 

2 702 

0.28 
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Daraus aber geht hervor, daß, wenn die Einfuhr sich auch in 
Verbaltniawerten ein wenig gesteigert hat, freilich bei weitem nicht 
so wie bei Betrachtung der absoluten Binfubrzahlen, diese Mehreinfubr 
gegenüber dem Konsum kaum in Betracht kommt, zumal was den 
Rohrzucker anlangt. Freihch läfit sich ein endgültiges Urteil über 
die Gestaltung der Einfuhrfrage vorerst nicht fällen, denn die Mengen, 
die bisher eingeführt sind, sind wohl gröflere als in den Votjahren, 
aber die Rohzuckerproduktionsländer mit Ausnahme von Kuba, dessen 
Zucker fast völlig in den Vereinigten Staaten Aufnahme finden, haben 
sich noch nicht so entwickelt, dafi sie viel größere Überschüsse 
abzugeben haben als vor Inkrafttreten der Konvention. 

Die Einfuhr nach Österreich-Ungarn und Belgien hat sich inner- 
halb derselben Örenzen gehalten wie früher. In Frankreich liege» 
die Verhältiüsse anders als in den übrigen mitteleuropäischen Rüben- 
zuckerländem, da die Verbindung Frankreichs mit seinen Kolonien 
eine sehr enge ist. In früheren Zeiten war nur das Mutterland 
Maritt für die Kolonien, und so muBte der ganze produzierte Zacker 
nach Frankreich gebracht werden, wo er die gleiche Prämie erhielt 
wie der dort erzeugte. Dieser Import aus den Kolonien verhinderte 
aber fast jede Einfuhr von Rohzucker aus anderen Ländern, die 
selbst infolge der Konvention nicht eintrat. Diese Einfuhr bestand 
auch dann fast nur aus Rohrrohzucker der französischen Kolonien. 
Wenn in den Jahren 1903/04 und 1904/05 darin ein Rückgang zu 
konstatieren ist, so beruht dieser auf einem Emteausfall in Guadeloupe 
und Martinique, während Reunion 1903/04 etwas mehr einführte als 
in den vorhergehenden Jahren; nicht aber ist der Rückgang der 
Rohzuckereinfuhr darauf zurückzuführen, daß die französischen 
Kolonien jetzt, wo sie im Mutterland fast keine Prämien mehr er- 
halten, ihre Zucker anderen nähergelegenen Märkten zuführen, was 
nicht als unnatürlich hätte erscheinen können. * 

Dagegen bemerken wir in Frankreich eine stärkere Einfuhr von 
Raffinierten ; sie entwickelte sich folgendermaßen : 
1901/02 58 t 

1902/03 54 „ 

1903/04 252 ,. 

1904/05 6261) ^ 

Aber wie in Deutschland die Einfuhr von Rohrzucker, so ist in 
Frankreich die Einfuhr dieser Raffinierten wohl nur als Versuch zu 
betrachten. 

In den Niederlanden fürchtete man eine stärkere Einfnhr nach 
dem 1. September 1903; man besorgte, daß Deutschland und Belgien 
^Zuckerberge aufbauen" würden, und der niederländische Finanz- 
minister erklüte unter Bezugnahme auf den betreffenden Artikel der 
Brüsseler Konvention, eventuell einen Zuschlagszoll von 1 Fr. erheben 

') D.Z.I. 
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zu wollen, falls Zucker aus einem Eonventionsstaat in erheblichen 
Mengen eingeführt werde. Das ist indes bisher auch nicht einge- 
treten, die Einfuhr in den Jahren 1903, 1904, 1905 ist geringer 
als die Sinfuhr des Jahrey 1902. — ^ i. .._ „, 

Dagegen hat die Konvention bereits einen merkbaren Einfluß 
auf die Einfuhr nach Oroßbritaanien ausgeübt Die Größe derselben 
hat sich bisher noch nicht wesentlich verändert, denn das Jahr 1901 
erreichte die Rekordziffer nur infolge der großen Zuckergewinnung 
und des in England zur EiiiführOng gelangenden Zuckerzolles, :vor 
dessen Inkrafttreten noch möglichst viel Ware ins Land genommen 
wurde. Vorher und nachher pendelte die Einfuhr seit 1895 zwischen 
rund 29 500 000 und 34 300000 cwts Rohzuokerwert , und die 
nächst 1901 höchste Einfuhrzifter des Jahres 1904 ist darauf 
zurückzuführen, daß Großbritannien noch mit Prämien gekaufte 
Zucker in größerem Maße einführte. Der Rückgang der Einfuhr des 
Jahres 1905 kann nur dann als Eotge der Konvention betrachtet 
werden, wenn man die Preissteigerung in 1904/05 auf sie zurück- 
führt. Daß dies aber nicht angängig ist, glauben wir oben nach- 
gewiesen zu haben. Ob die Konvention einen Einfluß auf die Größe 
der Einfuhr nach England ausübt, wenn sie den Zucker dort dauernd 
verteuert, können wir jetzt noch nicht feststellen, Wohl aber können 
wir schon nachweisen, daß sie die Einfuhr in ihrer Zusammensetzung 
wesentlich umgestaltet hat, wie aus Tabelle XI und Xn (siehe 
nächste Seite) ersichtlich ist. Die Raffinierten nämlich verlieren 
fortdauernd an Bedeutung, und an ihre Stelle tritt der Rüben- und 
Rohr-Rohzucker ; der letztere in stärkerem Maße als sein Konkurrent 
Denn während das Verhältnis in der Einfuhr von Rüben- und Rohr- 
Rohzucker 1901 ungefähr wie 77:23 war, ist es 1904 63:37, 
1905 56 : 44 und wird voraussichtlich ein noch schlechteres für 
den Rübenzucker werden. Das freilich ist zu berücksichtigen, daß 
der Rohrzucker nicht nur infolge der Konvention mehr als früher 
nach Großbritannien strömt. Die Einfuhr aus Java, Peru, Brasilien 
z. B. erfolgt in verstärktem Maße, weil deren Zucker vom Markt 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika durch Zucker der Länder 
verdrängt werden, die, wie Kuba, zu den Vereinigten Staaten in ein 
enges politisches Verhältnis getreten sind. Vorläufig hat der Rüben- 
zucker noch dadurch das Cberge'wicht in Großbritannien, daß 
Raffinierte fast ausschließUch aus ihm hergestellt eingeführt werden; 
doch wird auch die Einfuhr dieser abnehmen, da die englische 
Raffinationsindustrie, wie wir an anderer Stelle gesehen haben, 
wieder erstarkt ist 

Um nun festzustellen, inwieweit die einzelnen Länder Anteil 
am Verlust oder Zunahme an der Einfuhr nach Engtand haben, 
müssen wir uns vergegenwärtigen, daß die englische Handelsstatistik 
den Ursprung der Waren nicht nach deren wirklichen Herkunfts- 
ländern bucht, sondern nach der Nationalität des frachtführenden 
Henfeld. 4 
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TabeUe XI. 
ünfutir nach Großbritannien (in 1000 cwts). 





1901 


1902 


1903 


1901 


1905 


Ralfinierte: 












aus Oeutechlanci (u. ÖBl>niigani) 


13240 


13466 


14392 


11085 


9829 


Holland 


2606 


2387 


2207 


8168 


1778 


Belgien 


442 


149 


142 


642 


314 


Frankraich 


4968 


2269 


911 


2636 


2446 


aniiftran Ländern 


14 


94 


986 


187 


846 


Summa: 


2ia&7 


18365 


18688 


17618 


14718 


Büben-Robzucker: 












aus Deutscbland 


4402 


6606 


5784 


0293 


5839 


Holland 


311 


387 


208 


760 


204 


Baleien 


1728 


667 


686 


1012 


t048 


Frankreicb 


3811 


1706 


646 


487 


784 


Öatorraich-Ungaxn 


72 


341 


1688 


738 


441 


Snmma: 


10S24 


9657 


8910 


9260 


8286 


Rohr-Rohzucker: 












aus Jaya 


209 




544 


1878 


2447 


Pbilippmen 


51 


50 


71 


87 


8 


Kuba 






449 






Peru 


9S 


161 


385 


1019 


1137 


Brasilien 


342 


578 


79 


84 


174 




866 


809 


419 






HanritiuB 


487 


324 


805 


524 


178 


Brit. Ostindien 


175 


202 


286 


211 


266 


Brit. Westindien, j 
Gnyana, HondurMJ 
anderen Ländern 


929 


1280 


675 


1014 


1202 


158 


160 


526 


649 


972 


Summa: 


8068 


8564 


3739 


5396 


6371 



TabeUe XIL 
Einfuhr nach Orofibritannien (in 1000 cwts), 





Insgesamt 


Davon 




In 


•1, ausgedrückt 














Jahre 


Etohzncker- 


Ratfi- 


Rübenroh. 


Robrrob- 


Raffi- 




Robrroh- 




wert 


nierte 


zucker 


zucker 


nierte 


zucker 


zucker 


1901 


87 006 


21257 


10824 


3068 


688 


27,9 


8.8 


191« 


38718 


18365 


9667 


8654 


60,6 


28,6 


10,9 


mw 


38 303 


18588 


8 910 


3 739 


62,0 


26,7 


11,3 


1904 


34262 


17618 


9280 


5396 


57,1 


27,1 


16,6 


1906 


31O06 


14713 


8286 


6 371 


b2.V 


26,7 


20,8 



Schiffes, so dafi ein Teil der österreichischen Einfnhr in den für 
Deutschland und ein Teil der deutschen Einfuhr in den für Belgien 
und Holland ajigegebenen Ziffern steckt. Wir nehmen daher zweck- 
mäfiig die Statistiken aller dieser Länder zu Hilfe. 
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Die Einfuhr von RafSnierteo aus Deutscbland und österreich- 
Ungam ist 1904 und 1906 geringer als in den Vorjahren, dagegen 
höher aus Holland, Belgien, Frankreich. Holland schickte mehr, 
weil eB mehr als in früheren Jahren produziert und ausgeführt hat. 
Die Einfuhr Frankreichs dagegen wuchs, weil die Spekulation dort 
im Jahre 1902 und 1903 viele Zucker eingelagert hatte, um sie in 
die Zeit nach Inkrafttreten der Konvention mit hinüber zu nehmen, 
und sie prägen sich daher erst 1904 und 1906 in den Einfuhrziffern 
C^flbritaDniens aus. 

Die Einfuhr von Rübenrohzucker stieg im Jahre 1904 
nochmals, sowohl absolut wie im Verhältnis zu Raffinierten und 
Rohrzucker, infolge der noch mit AusfuhrzuschÜBsen gekauften und 
erst 1904 an ihren Bestimmungsort gelangenden Zucker; 1905 aber 
geht die Einfuhr nicht nur wegen der Minderernte zurück, sondern 
weil der Rohrzucker ihr das Gebiet streitig macht. 

AuBer den bereits oben genannten Ländern Java, Brasilien, 
Peru, von denen das letztere durch Beitritt zur Brüsseler Konveation 
deren Vorteile zu genießen strebt, stieg auch die Einfuhr der Zucker 
aus Britisch-Westindien, -Ostindien, -Guyana, -Honduras, und wenn 
es auch den Anschein hatte, daB diese nur nach Großbritannien 
kamen, weil sie von dem Marlit der Vereinigten Staaten verdrängt 
sind, so muß man darin, daß es ihnen ermöglicht ist, dort mit dem 
Rübenzucker in Wettbewerb zu treten, einen ungeheuren Vorteil er- 
blicken, den Bie nur infoige des Abschlusses der Konvention genießen 
können. Wohin hätten die Zucker dieser Staaten abfließen sollen, 
wenn sie in Großbritannien noch Prämienzucker angetroffen hätten? 
Das Verschwinden der Einfuhr Argentiniens ist begründet durch das 
Einfuhrverbot, das für Großbritannien ausgesprochen wurde, da 
ArgeOtinien hohe Prämien gewährt und nur dadurch seinen Zucker 
überhaupt exportfähig gemacht hatte. Kuba, das 1903, nur einmal 
seit einer langen Reihe von Jahren, Zucker nach England geschickt 
hat, aber nach Inkrafttreten der Konveation Gefahr lief, bei einer 
neuen Sendung entweder Ausgleichszölle zahlen zu müssen oder 
überhaupt seine Zucker von der Einfuhr ausgeschlossen zu sehen, 
hat den Rohzuckerzoll so weit ermäßigt, daß er den Anforderungen 
der Brüsseler Konvention entspricht, während Kuba vordem infolge 
seines hohen Eingangszolles den heimischen Markt der Theorie nach 
hätte ausnützen können, was in der Praxis indes nicht vorgekommen 
ist. Dadurch aber, daß der kubajiische Zoll herabgesetzt und damit 
«ine Prämie unmöglich geworden ist, hat Kuba die Möglichkeit, 
nach Großbritannien, das wohl allein außer den Vereinigten Staaten 
für die Ausfuhr in Präge kommt, wieder zu exportieren. 

Betrachten wir noch die Ausfuhr aus England, so sehen wir, 
daß dieselbe von keiner großen Bedeutung ist, jedenfalls für die 
Zuckerproduktionsstaaten bisher nicht gefährlich ist, sie betrug an 
in Großbritannien fabrizierten Raffinierten: 
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1901 


556 309 cwts 


1902 


716011 „ 


1903 


1 029 194 „ 


1904 


588458 „ 


1905 


647 805 „ 



Freilich ist Dicht za verkenneD, daß mit der jetzt einsetzenden Er- 
starkung der englischen RaffiDations-ItiduBtrie hier unschwer ein 
Umschwung eintreten kann. 

Die Ausfuhrzahlen der ührigen Konventionsstaaten entnehmen 
wir aus Tabelle XIII. Darnach ist in Belgien und den Niederlanden 
Tabelle XIII. 
Ausfuhr (m Tonnen Rohzuekerwert). 



Aus 


1900/01 


1901/02 


1902/03 


1908/04 


1904;05 


Osterreich -Ungarn 
Frankreich 


1144250 
698028 
722777 


121&iS2 
817531 
610666 


1179120 
778494 

221892 


878628 
597656 
268890 


766521 
487003 
266801 




IWl 


1902 


1903 


190t 


1905 


Niede^riande 


238877 
171239 


ia8066 
155192 


121650 
143996 


191100 
199671 


z 



nach Inkrafttreten der Konvention die Ausfuhr im Gegensatz zu 
den Haaptländem der Rübenzuckerproduktion Deutschland, Österreich- 
Ungarn und Frankreich gestiegen, d. h. für das Kalenderjahr das 
wir in Ermanglung von Kampaguezahlen mit denen der letzt- 
genannten drei Länder verglichen haben. Diese stärkere Ausfuhr 
ist, wie bereits erwähnt, durch den stärkeren Anbau begründet 
Die Ausfuhr aus Belgien geht zu einem Teil nach den Nieder- 
landen, ist aber in Wirklichkeit nur Transitveritehr durch diese, 
da sie durch geringe Preisunterschiede gegenüber London und 
Hamburg bezw. Brüssel bestimmt wird, an denen der Zuckerhändler 
in Amsterdam zu verdienen sucht Die Ausfuhr aus Belgien erfolgt, 
soweit sie nicht nach den Niederlanden gerichtet ist, überwiegend 
nach Großbritanmen, wohin auch die Niederlande selbst fast ihre 
ganze Ausfuhr lenken, und woran durch die Konvention keine 
Änderung erfolgt ist. 

In den drei Hauptzuckerproduktionsländem Europas ist nun die 
Ausfuhr gesunken, warum? 

Die Exportprämien sind verschwunden, und dadurch sind die 
Zucker dieser Staaten weniger wettbewerbsfähig geworden. Die- 
jenigen Zucker, die bisher keine Prämien erhalten hatten, sind in 
ihrer Exportfähigkeit gestiegen und verdrängen jene von ihren Absatz- 
gebieten, und außerdem kommt, freilich nicht als Folge der Brüsseler 
Konvention, die Expansionspolitik der Vereinigten Staaten hinzu. 

Bei der Betrachtung der Ausfuhr Deutschlands, Österreich- 
Ungarns und Prankreichs nach den verschiedenen Ländern sehen 
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wir Zu- und Abnahme,' die zum Teil beide Folgen der Brüsseler 
Konvention sind. Ober die Ausfuhr nach Großbritannien sprachen 
wir bereits oben. Für diejenige nach Britisch -Ostindien sind be- 
züglich DeutscfalandB und Österreich-Ungarns die gleichen Gesichts- 
punkte maßgebend. Als Hauptlieferant Indiens erscheinen folgende 
Länder: 



Einfuhr nach 



Tabelle XIV. 
Britisch-Ostii 



dien (in 1000 cwts). 



Aus: 


1899/1900 


1900/01 


1901/02 


1902/03 


1903/04 


1904/05 




665 


119 


188 


315 


637 


121 


Österreich-Ungarn 


778 


1822 


2258 


888 


299 


1442 


Belgien .... 


1 


2 




187 










402 










Niederlaude . . . 








79 


82 


3 


Mauritius. . . . 


1417 


2085 


1759 


1916 


2616 


1797 


Java 


191 


225 


311 


574 


1126 


2003 


Andere Länder . 


423 


686 


333 


882 


960 


887 


Summa 


2986 


4841 


&428 


4987 


5826 


6434 



Danacli steht Mauritius bis 1901/02 an der Spitze, in diesem Jahre 
wird es von Österreich überflügelt, dessen Export sich aber in dem 
einmal eingeschlagenen Tempo nicht weiter bewegen konnte, weil ja 
Britisch- Ostindien nach dem Vorbild der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika 1899 einen Differentialzoll auf Prämienzucker gelegt 
hatte, der 1902 durch Aus^eichszoll in Höhe der Kartellprämie 
noch verstärkt wurde. Die Folge war, daß der Anteil Deutschlands 
und Österreich -Ungarns an der Einfuhr 1903/04 sank. An ihre 
Stelle traten Ägypten, Mauritius, Java, Straits - Settlements. Die 
Niederlande, Belgien, Oroßbritannien, die ebenfalls ihren Anteil erhöht 
hatten, sacken sofort in ihrer Bedeutung, als Deutschland und 
Österreich-Ungarn nach Aufhebung des Differentialzolles ihren früheren 
Platz wieder einzunehmen suchten. Java behauptete aber nicht nur 
den seinen, sondern überflügelte Mauritius, das seinen Zucker daher 
zum Teil nach Großbritannien sandte. 

Die Einfuhr aus den Rübenzückerländem wurde also nach 
Aufhebung der Ausgleichszölle wieder eine normale, freilich ist dies 
in den Zahlen für 1903/04 noch nicht ersichtlich, da der indische 
Handel, der mit der erst für Ende März 1904 geplanten Au&ebung 
der AuBgleichezöUe gerechnet hatte, für 1903/04 sich mit Zucker 
anderer Herkunft vorzeitig versorgt hatte. Aber 1904/05 sehen wir 
das bedeutende Anwachsen der Rübenzuckerimporte, da in Ostindien 
die Nachfrage nach Zucker besserer Qualität von Jahr zu Jahr steigt 
und das Land selbst nur ein qualitativ geringes Produkt liefert. 
Von den beiden Hauptlieferanten in Rübenzucker hat Österreich- 
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Ungarn Deutschland den Rang abzulaufen verstanden, und es ist ja 
auch durch seine geographische Lage geradezu dazu berufen, Indien 
mit Zucker zu versorgen. Die österreichische Zuckerindustrie wiid 
dabei von dem öBterreichischen Lloyd unterstützt, der die Schiffs- 
frachten für Zucker nach Indien von 17/ — auf 14/ — per Tonne 
ermäßigte. 

Wie nach Ostindien stieg die Einführung von Rübenzucker auch 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, nach Inkrafttreten 
der Brüsseler Konvention, nnd sie ist durch diese wieder mehr er- 
möglicht worden, obwohl die Erhöhung nicht auf die Konvention in 
ihrer letzten Wirkung zurückzuführen ist. Die Einzelheiten über 
Produktion in und Einfuhr nach den United States werden wir 
weiter unten finden, hier wollen wir nur von der Einfuhr von 
Rübenzucker sprechen, und zwar erfolgt diese in der Hauptsache 
aus Deutschland. 

Da die Einfuhr von Raffinierten nur geringere Bedeutung hat, 
berücksichtigen wir hier nur die von Rohzucker und finden, daß 
dieselbe (Angaben in 1000 amerSiiuiischen Pfund) betrug: 
1897 1865 678 

1901 908 683 

1902 255 030 

1903 87 131 

1904 2414 
1906 223 945. 

Wir sehen ^anz klar, wie die Bedeutung des Rübenzuckers in den 
Vereinigten St&aten infolge des Ersatzes durch Rohrzucker andauernd 
zurückgeht, um dann im Jahre 1904/06 wieder aufzuflackern. 
NatürUch ist das dadurch mit ermöglicht, daB die Ausgleichszölle 
fielen, aber ein anderer Umstand wirkte erheblich mit In Kuba, 
wo die Vereinigten Staaten jetzt hauptsächlich ihren Bedarf an 
Zucker eindecken, kam der Regen im Sonuner 1904 zu früh, und 
daher ergab die dortige Ernte erheblich weniger, als zur Befriedigung 
des Bedarfs in den United States nötig war. Dadurch aber sahen 
sich diese gezwungen, den ertorderliclran Zucker aus tindereu Welt- 
gegenden zu beziehen, und der allmächtige Zuckertrust beehrte 
Deutschland einmal wieder mit seinen Autträ^n. Diese dürften aber 
in Zukunft in nennenswertem Umfang nur noch, außer im Fall von 
Minderernten, dann eingehen, 'wenn die MarktkonsteUation besonders 
günstig für uns ist, oder der Trust aus taktischen Gründen sich 
dazu veranlafit sieht. 

Bei der Einfuhr nach dar Schweiz ist aufler den bisher in Be- 
tracht gezogenen Ländern Osterreich -Ungarn und Deutschland auch 
Franlireich zu berücksichtigen, dessen Export ja zum überwiegenden 
Teil nach Großbritannien geht, das aber infolge seiner der Schweiz 
benachbarten Lage auch hier konkurrieren kann. Die Einfuhr nach 
der Schweiz gestaltete sich folgendermaßen: 
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Einfuhr 


nach d 


er Schweiz {in 


Tonnen). 




Aas: 


190t 


1902 


1903 


1904 


1905 


Deutschland .... 

Frankreich .... 

Rußland 

Übrige Länder . . . 


17 605 
83161 
20999 

692 


23818 

40282 

16911 

12 

746 


22307 

48403 

15402 

191 

798 


19 714 

39830 

19 044 

407 

586 


= 


Summa 


72357 


81769 


87 096 


79581 


870B6 



Sie sank im Jahre 1904, und zwar da die Zuckerpreise infolge dw 
fehlenden I^ämien höhere geworden waren, worauf wir ja bereits 
oben kurz hinwiesen. In [Dozenten der Gesamteinfuhr berechnet 
betrug die Einfuhr aus 1901 1902 1903 1904 
Deutschland 24 29 26 26 

Österreich - Ungarn 46 49 55 50 
Prankreich 29 21 18 24 

Übrige Länder 1111 

Daraus geht hervor, daß die Quoten Deutschlands und Österreich- 
Ungarns nach Inkrafttreten der Konvention gefallen sind, während 
Frankreich infolge der günstigen Lage und daher besserer Transport- 
bedingungen seinen Anteil tm der Eii^hr von 18 '*/^ 1903 wieder 
auf 24 »/o 1904 zu erhöhen wußte. 

Noch mehr aber als in der Schweiz sank die Bedeutung des 
deutschen Zuckers in Dänemark und Norwegen, wo uns Rußland 
erfolgreich Konkurrenz machte, da es, außerhalb der Konvention 
stehend, in der Gewährung von Prämien fortfuhr und dadurch den 
Zucker deijenigen Staaten unterbot, die, der Konvention angehörend, 
die Gewährung von Prämien hatten einstellen müssen, unsere 
Ausfuhr nach den genuinten Ländern hätte wohl noch mehr gelitten, 
wäre nicht der russisch -japanische Krieg als günstiges Moment für 
uns eingetreten. Die Ausfuhr gestaltete sich wie folgt: 






dz 



dz 



1900/01 1901/02 1902)03 1908/Oi 1904/06 



dz 



dz 



.dz. 



n 378 I 595 I 

) I 102170 I 139968] 



188 772 



5078 I 

102 170 I 
Raffinade; 

Norwegen | 256675 1 296954 1 846600 1 195 1«& 1 218556 

Dänemark . . . . | 26877 | 19545] 33702] 15956 | 19064 

Die Ausfuhr Österreich-Ungarns haben wir, soweit sie 
nach Großbritannien, Britisch-Ostindien, den Vereinigten Staaten von 
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Nordamerika und der Schweiz . geht, bereits oben mitbehandelt und 
Balionr^aß für sie dieselben Gesichtspunkte maßgebend sind wie für 
die^Ausfutir Deutschlands. Besondere Bedeutung hat der österreichische 
Zucker noch auf den Märkten der Levante und der Balkan-Halbinsel, 
wo das ebenfalls benachbarte Rußland vermög« seiner billigen Preise 
Konkurrenz zu machen suchte und diese wohl auch machen könnte, 
wenn diä russische Zuckerindustrie sich in bezug auf Preis, Qualität 
und äuBere Form des Fabrikats den Forderungen des dortigen 
Marktes fügen würde. Da dies aber nicht im erforderlichen Maße 
gescbiehf, hat Österreichs Ausfuhr na£h der Levante und der Balkan- 
Halbinsel nur in geringem Maße gelitten, trotzdem Ungarn gerade 
hier ebenfalls der anderen Reichshälfte, Osterreich, Konkurrenz zu 
machen sucht. Eine jede der beiden will ihre Zuckerindustrie 
kräftigen, und zu diesem Zweck ist die Obergangsgebühr eingeführt, 
die im Verkehr zwischen den beiden Reichshälften entgegen dem 
Sinne und Wortlaut des Zoll- und Handelsbündnisses erhoben wird. 
Dadurch büßte die österreichische Zuckerindustrie einen Teil ihres 
Absatzgebietes in Ungarn ein. Durch große Preisopfer suchte sie 
freilich der ungarischen Konkurrenz zu begegnen, und es gelang ihr 
auch verhältnismäßig gut, da in Ungarn die österreichischen Marken 
gut eingeführt sind. Die ungarische Zuckerindustrie aber hatte keinen 
großen Vorteil von der Übergangsgebühr, weit Ungarns Produktion 
noch nicht den eigenen Bedarf deckt. 

Sowohl für Deutschland wie Österreich -Ungarn können wir als 
tatsächliche Folgen der Brüsseler Konvention nach dem gegebenen 
pberblick feststellen, daß bei der Ausfuhr 1903/04 und 1904/05 
die Abnahme der Raffinierten starker ist als die des Rohzuckers, 
was für die betreffenden Länder um so bedaueriicher erscheint, da 
in jenen weit mehr nationide Arbeit steckt als im Rohprodukt 
Sollte 1905/06 wieder eine Steigerung der Ausfuhr eintreten, so 
wird diese allein auf die um vieles größere Zuckergewinnung, nicht 
aber auf die Konvention zurückzuführen sein. 

Wenden wir uns zu dem letzten der Staaten, deren Ausfuhr 
unter der Brüsseler Konvention am meisten gelitten hat, zu Prank- 
reich. Denn wenn auch beim Anblick der Statistik scheinbar die 
Ausfuhr 1903/04 und 1904/05 gestiegen ist, so rührt das nur 
daher, daß sie von 510566 t 1901/02 auf 221895 t 1902/03 
gefallen war, weil nämlich die Pariser Spekulation damit gerechnet 
hatte, daß nach Inkrafttreten der Brüsseler Konvention die Preise 
steigen würden und sie darum große Posten zurückhielt und erst 
1903/04 und 1904/06 abstieß, so daß in diesen Jahren die Ausfuhr 
ein wenig, auf 253890 bezw. 266801 t, stieg. 

Auf den Außenhandel Italiens hat die Konvention insofern 
einen Einfluß ausgeübt, als sie bei dem bestehenden hohen Schutz- 
zoll die Einfuhr unterband, die vor Inkrafttreten der Konvention 
bestanden hatte, obwohl die Produiction Italiens für den eigenen 
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Bedarf genügte. Aber damals hatten viele deutsche, österreichische 
und französische Fabriken, wenn auch unter Selbstkostenpreis, nach 
Italien verkanft, weil sie an den Prämien ihren Nutzen hatten. So 
ging aber die Einfuhr plötzlich abwärts. Sie betrug 

1902 200095 dz 

1903 52 678 „ 

1904 .4 559 „ 

Ohne bedeutsamen Einfluß ist die Konvention dagegen für 
Schweden gewesen, dem ebenso wie Italien eine Ausnahmestellung 
eingeräumt worden ist Schwedens Zuckerindustrie, bereits 1639 
begründet, hat sich seit Ende der achtziger Jahre des 19. Jahr- 
hunderts allmählich immer weiter ausgebaut und ist immer kräftiger 
geworden, so dafi sie jetzt der früher genossenen Steuervorteile 
entbehren zu können glaubt Und bisher hat die Entwicklung diese 
Annahme bestätigt. 
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Rfibenznekerliidastrle in Nicht^KonTentionsstasten. 

Heute, in der Zeit ausgebildeter VerkehrBWirtachnft, öbt eine 
Konvention wie diejenige, mit der wir uns besoliäftigen, ihre WiriEungen 
natürlich nicht nur auf die Staaten aus, die sie abgeschlossen haben, 
sondern auf alle diejenigen, die im Artikel Zucker interessiert sind. 
An unserer Konvention sind ja leider bisher nur zehn Staaten be- 
teiligt, und zwei der wichtigsten, die Zucker produzieren, sind ihr 
fem geblieben zum Leidwesen der Signatarstaaten, wir meinen die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und RnSland, 

Obgleich dieses letgstere der Konvention bisher nicht beigetreten 
ist, hat es, wie wir oben (S. 10) eingehend scliilderten, seine Steuer- 
gesetzgebung verändert, weil man in Rußland glaubte, damit rechnen 
zu müssen, daß nach Inkrafttreten der Brüsseler Konvention der 
russische Zucker auf dem Weltmarkt nicht mehr so schlanken Absatz 
finden werde wie vorher. Und die russische Ware geht in Wirk- 
lichkeit jetzt, soweit Europa in Frage kommt, in beträchtlichem 
MaÜe, nur noch nach den sliandinavischen Ländern, während sie, 
wie wir sahen, auf dem Balkan und auch in der Schweiz wegen 
ihrer Qualität und äußeren Beschaffenheit dem Zucker der west- 
europäischen Staaten nicht kräftig entgegen zu treten vermag. In- 
folge dieser Beschränkung kosteten die russischen Kristallzucker im 
Februar 1905 nach dem Zentralblatt für die Zuckerindustrie (Jahrg. 
1905 S. 467) 1 — 2 Mk. pro 50 kg weniger als deutsche Rohzucker 
1. Produkt, während sie vor dem 1. September 1903 im Preise etwa 
1 Mk. höher als dieses standen. Durch die Absatzverschiebung ist 
der Verkehr mit russischem Zucker in Danzig im Vergleich zu früheren 
Zeiten sehr gesunken. Freilich eine Zeitlang hatte er größeren 
Umfang angenommen, nachdem auf Antrag des Vorsteheramts der 
Danziger Kaufmannschaft seine Vermahlung und Färbung in Neufahr- 
wasser bei Danzig genehmigt war. Dieser Prozeß sollte auf deutschem 
Boden, freilich im Freibezirk, vorgenonunen werden, weil das russische 
Steuergesetz nicht gestattet, daß irgend eine Veränderung mit dea 
wenig ansehnlichen Produkten und Originalsäcken in Rußland selbst 
erfolgt. Aber in diesem OriginaJzustand bezw. den Originalsäcken ist 
der russische Zucker für den Weltkonsum nicht geeignet, dagegen 
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erhält er durch den Färbangs- bezw. Vermahlungsprozeß ein besaerea 
äufieres Ansehen, wird dadurch dem westeuropäischen F^rikat ähn- 
licher und gelangt infolge der Färbung nach einigen Ländern, z. B. 
Dänemark, zu einem niedrigeren Zolleatz, als gemäfi seiner ursprüng- 
lichen dunklen Farbe zulässig wäre. 

Durch dies Umpacken und Färben sollte, wenn auch nur iür 
den Käufer zweiter Hand, der Anschein erweckt werden, als ob der 
Zucker nicht aus Rußland stamme. Abgesehen davon, daS dies die 
deutsche Industrie schädigt, verstößt es auch gegen den Sinn der 
Brüsseler Konvention, und es wurde daher die für ein Jahr von der 
preußischen Regierung gewährte Erlaubnis trotz wiederholten Antrages 
nicht verlängert, dagegen erfolgt jetzt die Vermahlung niaaiechen 
Zuckere für die nordischen Länder im Freihafen von Cbristiania. 

Da Rußland seine Zucker aber nicht nur in Dentscbland, sondern 
auch in Osterreich veredeln wollte, suchte es dafür um Privatfrei- 
läger an den Elbumschlagplätzen, zunächst Aussig, nach , das öater- 
reichiscbe Finanzministerium geutattete indes die Errichtung solcher 
Läger überhaupt nicht. 

Betrachten wir nun die Ausfuhr Rußlands im einzelnen (s. Tab. 

XVI), so müs'sen wir vorausschicken, daß die außergewöhnliche 

Höhe derselben im Jahre 1903 auf Überproduktion und nicht auf 

TabeUe XVL 

Ausfuhr aus Rußland (in Pud). 







Nach den 








Gesamtausfuhr 


L&n^ 


Noch Finnland 


Nach Asien 


1898 


7298876 


2740127 


1540860 


a 012 888 


1899 


7757884 


2583151 


1828262 


8845951 


1900 


12 529 282 


5 862 916 


2549007 


4117858 


1901 


7828 92S 


1309864 


2028198 


4 490866 


1902 


7 991909 


726009 


2 627910 


4687990 


1903 


14 673815 


2668743 


6065060 


5940007 


190* 


105^106 


1663112 


2184099 


6 752897 





Auafu 


hr nach J 


Isien im 


einzelnen 






Nach 
Femen 


Türkei 


China 




Andere 
Länder 


1808 
1899 
190U 
1901 
1902 
1903 


2147480 
2506547 
8 038 698 
2691514 
8684660 
3841641 


848158 
817416 

loeiiss 

1640640 
901 9TO 
18^584 


7011 
12 691 
16667 
3S009 
38860 
65124 


4764 
B685 
9766 
11917 
12 415 
8-2840 


5480 
768 

5 786 

60 

14 818 



die Brüsseler Konvention zurückzuführen ist, wie in den Kon- 
ventionsstaaten. Die Verdoppelung gegenüber den beiden Vorjahren 
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1901 und 1902 uad die auch noch immer ansehnliche Ausfuhr des 
Jahres 1904 nimmt, da der russische Zucker seit dem Inkraft- 
treten der Konvention von den europäischen Märkten ja ziemlich 
ausgeschlossen ist, wohl nur ihren Weg via Österreich und Deutsch- 
land, geht dann aber nach den östlichen Mälzten weiter, besonders 
nach der Türkei, nach Persien, Afghanistan und China, wo er 
dem westeuropäischen Rübenzucker gegenüber sich in wesent- 
lichem Vorteile befindet, da er noch Ausfuhrprämien geniefit und 
deshalb zu niedrigerem Preise verkauft werden kann als dieser. Die 
Ausfuhr nach Asien, die als solche angegeben wird, ist denn auch 
1903 und 1904 um ein Beträchtliches gewachsen und erreicht in 
diesem Jahr mit 63,98 "/^ der Gesamtausfuhr den Rekord. Auch in 
Finland gewinnen Rußlands Zucker größere Bedeutung, da auch hier 
diejenigen Westeuropas nicht mehr so billig geliefert werden können 
wie ehedem. 

Aus allen diesen Gründen bedauern die interessierten russischen 
Kreise nicht, dafi ihr Land der Brüsseler Konvention nicht beigetreten 
ist'; sie sind vielmehr der Meinung, daB für sie keine Notwendigkeit 
vorliegt, sich in dieser Weise zu binden, da sie ja ihren Absatz vor- 
wiegend nicht in den Weststaaten Europas, sondern in den nordischen 
Ländern Europas und in Asien haben, wo sie ihre Produktion durch 
die Besünimungen der Konvention ungebunden ebenso gut, vielleicht 
noch besser^. zu„Gelde machen können. 

Wie für Rußland, so ist auch für das andere in Betracht 
kommende Land, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, durch 
die Abschaffung der Prämien die Lage eine günstigere geworden. Ob 
freilich ihre Rübenzuckerindustrie, die sich seit Anfang der neunziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts in ungeheuer starkem Maße entwickelt 
hat — die Zahl der Fabriken stieg von 6 im Jahre 1892/93 auf 53 
im Jahre 1905/06 und die Zuckergewinnung in der entsprechenden. 
Zeit von 12 000 auf 285 000 Tons*) — jemals für die Welt von 
großer Bedeutung werden wird, ist — aus besonderen Gründen — 
fraglich; aber auch die Produktion des Rohrzuckers in den Ver- 
einigten Staaten und auf dem unter ihrer Oberherrlichkeit stehenden 
Kuba, die wir der Einfächheit'halber'bereits hier anstatt im nächsten 
Abschnitt behandeln, ist gewaltig gestiegen, und sie wird, aller 
Voraussicht nach, den europäischen Rübenzucker vom Markt des 
Staates verdrängen, dessen Bestreben schon lange darauf gerichtet ist : 
„Los von Europa". 

Bei genauer Betrachtung der Einfuhr- und Produktionsziffern 
der Vereinigten. Staaten einschließlich Hawai, Portorico, Philippinen 
und Kuba, deren Zucker infolge der Zollfreihett bezw. der gewäiirten 
Vergünstigungen fast ausschließlich die Vereinigten Staaten aufsuchen, 
sehen wir nämlich, daß der europäische Rübenzucker nur dann noch 

•) B.Z.L 1906 S. 42 nach Willet und Gray. 
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hier Eingang findet, wenn die genannten Gebiete nicht genügend 
produzieren. Nachdem aber in den letzten Jahren in den neuer- 
worbenen Gebietsteilen und auf Kuba rahigere Verhältnisse eingetreten, 
sind, hat sich der Bedarf an fremdem Zucker von ca. 1 190000 Tons 
1899 auf ca. 310000 Tons 1903 vermindert, und dieae Verminderung^ 
wird andauern, da die den genannten Gebieten eingeräumten Ver- 
günstigungen erst seit kurzer Zeit bestehen {wie z. B. die durch 
Gesetz vom 27. Dezember 1903 Kuba bewilligte 20 "/o ige Zoll- 
ermäfiigung) und ihre Wirkung noch nicht voll liaben äußern können; 
daher ist nicht nur zu befürchten, daß der amerikanische Markt uns 
demnächst ganz verloren geht, sondern sogar in starkem Maße ex- 
portieren wifd. Dann werden die Produktionen Javas, der Antillen, 
Brasiliens, Perus, Ägyptens, Reunions, die zu einem Teil Käufer in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika fanden, einen andern Markt 
suchen müssen, und zwar den ostasiatischen und europäischen, da 
ja die Zucker Europas ohne Prämien nicht mehr so wettbewerbsfähig 
sind wie in früheren Zeiten. 

Bereits in den letzten Jahren ist bei der Ausfuhr aus den Ver- 
einigten Staaten eine, wenn auch verhiUtnismäßig nur geringe 
Steigerang zu beobachten. Die Ausfuhr an raffiniertem Zucker betrag 
in englischen Pfunden |Eechnuugsjahr endigend mit dem 30. Juni): 
Davon nach Britisch- Afrika: Großbritannien: 

1903 10 421 055 520 706 1 407 506 

1904 15304560 4678351 1406104 
1906 18310139 5564912 2157052 

Der Zucker ging in der Hauptsache nach Britisch -Nordamerika, 
Westindien und Bermudas-Inseln, Asien und Ozeanien, Zentralamerika 
Und Britisch-Honduras, Britisch- Afrika, Großbritannien, welch letztere 
beiden Länder den wesentlichsten Anteil an der Steigerung haben. 
In Britisch-Afrika bedrängt der Zucker der Vereinigten Staaten den 
Deutschlands in unliebsamer Weise. Die Einfuhr nach Großbritannien 
ist nach der Brüsseler Konvention dagegen unzulässig oder müßt« 
wenigstens mit einem Ausgleichszoll belegt bezw. verboten werden, 
da dem von Hawai, Philippinen, Portorico, Kuba nach den Ver- 
einigten Staaten eingeführten Zucker Zollfreiheit bezw. Zoltnachlaß 
gewährt wird und der in den United Staates selbst produzierte Zucker 
in einigen Staaten direkte, in allen Staaten aber durch den hohen 
Zoll schütz indirekte Prämien genießt 

Ebenso nachsichtig wie den Vereinigten Staaten gegenüber bei 
der Einfuhr von Prämienzuckera zeigte sich Großbritannien auch 
Spanien gegenüber. Dieses hat die Konvention mitunterzeichnet und 
gehört zu denjenigen Staaten, auf die die Bestimmungen der Kon- 
vention nur teilweise Anwendung finden sollten: u. a. sollte es mit 
Italien und Schweden seine Zuckerprämien beibehalten dürfen, so- 
lange es nicht exportiere. Da nun die Einfuhr nach Spanien gering 
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war, desglaiclien die Ausfuhr und nach der MeiDung der interessierten 
spanischen Kreise auch vorerst so bleiben würde, ratitizierte Spanien 
die Konvention nicht, da es doch nur ein geringes Interesse an 
einem Akt hatte, der die Lage der Zuckerexport- und Importlands 
regeln sollte. Da es nun außerhalb der Konvention steht, unterliegt 
der spanische Zucker beim Eintritt in die Vertragsstaaten einem 
Ausgleiohszoll , der von der Brüsseler Ständigen Kommission auf 
27. — Frs. für 1 dz. festgesetzt worden ist. Infolge einer Cber- 
produktion sah sich Spanien veranlaBt, einen Posten Zucker ins 
Ausland zu verkaufen, der bis zu 10 000 t angegeben wird. Bei 
der Einfuhr derselben erhob Clroflbritannien keinen Ausgleicbszoll, 
lieft sich aber dann bestimmen, durch Deklaration vom 27. März 1905 
die Einfuhr von spanischem Zucker zu verbieten. 

Nicht auf die Ausfuhr, sondern auf die Einfuhr eines anderen 
Landes — der Schweiz —, die der Brüsseler Konvention bisher 
nicht angehört, hat diese einen wesentlichen Einfluß ausgeübt. Auch 
hier hat die Abschaffung der Ausfuhrprämien in den Brüsseler 
Konventionsstaaten im Sommer 1903 eiue besonders große Zucker- 
einfuhr hervorgerufen, der freilich im letzten Drittel 1903 der 
paralysierende Rückschlag gefolgt ist, der auch im Jalwe 1904 an- 
hielt, so daß die Einfuhr hinter der des Vorjahres zurückbleibt 
(b. Tabelle XV). Damit ist aber der Verbrauch gesunken, da die 
Schweizer Zuckerindustrie den Ausfall nicht gedeckt hat. Die ge- 
fürchtete Obers chwemmung mit russischem Zucker, von der wiederholt 
in der ausländischen, besonders der englischen, Presse die Rede 
war, ist nicht eingetreten, wohl stieg die Einfuhr 
von 12 Tonnen 1902 
auf 191 „ 1903 
„ 407 „ 1904 
aber diese geringen Posten sind ohne Bedeutung gegenüber der 
Gesamteinfuhr von ca. 50 000 Tonnen. 

Der russische Zucker wird auch in Zukunft kaum einen nennens- 
werten Absatz in der Schweiz erzielen, da er wegen nicht genügender 
Reinheit für viele Schweizer Fabrikate, z. B. Eindermeht, kondensierte 
Milch, feine Schokoladen, nicht zu verwenden isl So ist die Schweizer 
Zucker verarbeitende Industrie dadurch, daß sie nicht mehr so 
billigen Zucker beziehen kann wie vor der Brüsseler Konvention, 
bedrückt worden und hat au den Bundesrat ein Gesuch um Er- 
niedrigung der Zollsätze gerichtet, da sonst ein Teil der Betriebe 
ins Ausland verlegt werden müsse; das aber würde für die Schweiz 
von großem Nachteil sein, da die Ausfuhr von Schokolade u. a. von 
Jahr zu Jahr st«igt Auch die Behauptung hat sich nicht be- 
wahrheitet, daß die genannte Industrie durch Verarbeitung der 
billigen von llngland ausgeschlossenen Zucker vor der Industrie 
dieses Landes durch die Konvention einen Vorsprung erhalten 
würde. Denn die Einfuhr solcher Zucker ist fast gleich Null. 
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Den einzigen Vorteil von der Brüsseler Konvention in der 
Schweiz hat vielleicht die Rübenzuckehndustrie, die, vom Staat 
durch Prämien and hohe Schutzzölle hegnnstigt, seit einigen. Jahren 
betrieben wird, bisher mit geringem Erfolge. Möglieb, daß ihr in- 
folge der höheren Preise, die sie jetzt für ihr Produkt erhält, eine 
sonnigere Zukunft beschieden ist, als sie bisher hatte. 

Auch in Kanada und anderen Ländern, in denen die Rüben- 
zucker-Industrie unter der Prämieitwirtschaft schweriich auf gute 
Erfolge rechnen konnte, mögen die Bestrebungen, sei es auf weiteren 
Ausbau, sei es auf Neueinführung, wie z. B. auf den Azoren geplant 
und für Persien durch russische Sachverständige erwogen, jetzt von 
Erfolg gekrönt werden. 

Bobnaekarindiistrle. 

Noch mehr aber als auf die Rübenzncker-Läuder, die der Kon- 
vention nicht angehören, bat diese auf die Rohrzncker-Länder ein- 
gewirkt. Ihnen werden zum Teil die Vergünstigungen, die den 
Brüsseler Konventionsstaaten entzogen sind, neu bewilligt, da ja 
jetzt für sie die Konkurrenzmöglichkeit eine bessere geworden ist. 
Infolgedessen wird sich die Zuckerproduktion dieser Länder durch 
den Zufluß von fremden Kapitalien und durcli Neueinrichtungen der 
Fabriken heben. Wären die Prämien geblieben, so würde ein grofier 
Ausfall in der Rohrzuokerproduktion eingetreten sein, denn, wie das 
West-India-Eomitee erklärt hat, würden Java, Brasilien, Britisch- 
Westindien, San Domingo^ Mexiko, Peru und Mauritius, deren Er- 
zeugung mehr als ein Drittel der gesamten Rohrzuckererzeugung 
beträgt, binnen sehr kurzer Zeit mehr oder weniger aufgehört haben, 
EU produzieren. Java und Hawai haben mit FVeude den Abschluß 
der Brüsseler Konvention begrüßt, und mehr noch als diese, die 
technisch auf der Höbe der Zeit stehen, atmeten die kleinen Rohr- 
zuckerproduktionsgebiete auf, in denen man jetzt überall bemüht 
ist, die Produktion zu heben. Dieselbe hat nach der hier folgenden 
Tabelle seit 1899/1900 (dem Minimaljahr) am ca. 2 000000 t 

Tabelle XVH. 
Rohrzackerprodnktion der Welt (in 1000 Tonnen). 
1899/1900 2978 1903/04 4390 



3644 


1904/06 


4500 


4118 


1905/06') 


4931 


4126 







zugenommen, das ist aber in der Hauptsache auf das Steigen der 
Produktion von Java, Queenstand, Kuba, Portorico, den Philippinen 
zurückzuführen, die durch die Konvention wenig beeinflußt worden 
sind. Daß die Produktion der kleineren Zuckerrohrgebiete seit dem 
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Inkrafttreten der Konvention noch nicht eine stärkere Zunahme auf- 
weist, liegt in dem Umstand begründet, dafi das Zuckerrohr eine 
mehljährige Pflanze ist. Wohl steht fest, daß die Produktion in 
diesen kleineren Prodnktionsgehieten wieder auflebt, und inwieweit 
die Konvention hier einen bemerkbaren Einflnfi ausgeübt hat, das 
wollen wir im folgenden beleuchten und zu dem Zweck einige be- 
sondere markante Beispiele herausgreifen. 

Das größte Rohrzuckerproduktionsgebiet ist Kuba, und dieses 
wird dereinst dem Rübenzucker die stärkste Konkurrenz zu machen 
vermögen, wenn die Ansichten der Kenner Kubas sich verwirldichen 
werden, daß nämlich nach Mitteilung des Professor Herzfeld, des 
Leiters des Instituts für Zuckerindustrie in Berlin, der erat im Jahrel905 
Kuba besuchte, „die Zuckerproduktion Kubas in absehbarer Zeit ver- 
doppelt werden wird, vielleicht auch noch etwas mehr als verdoppelt 
werden kann". Geb. Regierungsrat Paasche, ein vorzüglicher Kenner 
der Zuckerindustrie, sucht demgegenüber in seinem neuesten Werk') 
nachzuweisen, daß die Rübenzuckerindustrie den Konkurrenten nicht 
zu fürchten habe. Schon jetzt aber hat Kuba den vor dem spanisch- 
amerikanischen Kriege erreichten Höhepunkt wieder überschritten, es 
schickt zwar seine Zucker bisher im wesentlichen nach den Ver- 
einigten Staaten, wo es bereits vor der Konvention gegen die Prämien- 
zucker, die Ausgleichszötle zahlen mußten, in Wettbewerb treten 
konnte. Infolgedessen hat es von der Konvention auch keinen un- 
mittelbaren Vorteil, eher einen augenblicklichen Nachteil, da der 
gewaltige Zuckertxust, der in den United States Herr ist, sich seinen 
natürlichsten Lieferanten, den Kubanern gegenüber, sehr reserviert 
verhält, um ihre Zucker zu einem ihm genehmen, natürlich tunlichst 
niedrigen Preise zu kaufen, während er sich inzwischen mit dem 
europäischen Rübenzucker eindeckt 

Durch das enge Verhältnis, in das Kuba zu den Vereinigten 
Staaten getreten ist, ist naturgemäß der Zucker anderer Länder 
von dort verdrängt worden, und darunter hat besonders Java zu 
leiden, für das also dieses Moment außer der Brüss^er Konvention 
noch in Betracht zu ziehen ist. Diese ermöglicht es dagegen, 
daß Java seine Zucker in wachsendem Maße nach Orofibritannien 
schickt 

Von größerer Bedeutung aber als für diese großen Produktions- 
länder ist die Brüsseler Konvention für die kleineren Gebiete: Britisch- 
Westindien, Dänisch- Westindien , Ägypten, Japan geworden. Die 
Produktion steigt auch hier wieder oder wird steigen. Die Brüsseler 
Konvention hat das Vertrauen zu Anlagen in die dortige Industrie 
zurückgebracht, und unter der Unterstützung von Britisch West-India 
Committee, einer aus Int«reBSentea bestehenden Vereinigung, nimmt 



'] Paasche, Die Zuckerproduktion der Welt, ihre wirtschaftliche 
Bedeutnng und staatliche Belastung, Leipzig 1906. 
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die Zuckerindustrie in Britisch Westindien einen lebhaften Auf- 
schwang. Die Zuckerrohrplantagen Jamaikas werden nicht mehr wie 
früher aufgegeben, vielmehr werden neue Maschinenanlagen errichtet, und 
der Versuch wird gemacht, auf solche Weise wieder koukurreßzfähig 
zu werden. Es entstehen neue Zentralfabriken, z. B. in Antigua, und 
der Grund Stücksmarkt in Barbados zeigt beträchtliche Steigerungen für 
Zuckerrohrplantagen, Diese günstigen Wirkungen der Brüsseler Kon- 
vention werden freilich teilweise abgeschwächt durch die Politik der 
Vereinigten Staaten, und dadurch treten die günstigen Folgen der 
Brüsseler Konvention nicht so stark in die Erscheinung. Wäre sie 
nicht zustande gekommen, so wäre der Zuckerrohrbau in Britisch- 
Westindien wohl allmählich mehr und mehr zugrunde gegangen und 
durch die Kultur von Früchten und Baumwolle ersetzt worden. Diese 
letztere, in der Qualität der Baumwolle der United States entsprechend, 
wird vermutlich noch eine groSe Zukunft haben. Denn ihre Kultur 
wird durch die im Jahre 1902 gegründete Cotton growing asso- 
ciation energisch gefördert, und der Anbau, der 1903 3570 acres 
betrug, hatte sich 1904 bereits mehr als verdoppelt, er stieg auf 
7170 acres. ^) Wie sehr der Boden Westindiens für die Baumwoll- 
kultur geeignet ist, geht daraus hervor, daß 1786 und 1790 bereite 
von dort (mit Binschlufi von Honduras) 45000 Ballen nach England 
kamen, kürzlich aber nicht mehr als 1000. 

Däniseh-Westindiens Zuckerindustrie ist durch die Brüsseler 
Konvention vom Tode errettet worden. Sie hatte unter der Kon- 
kurrenz des Prämienrübenzuckers sehr zu leiden, und es waren daher 
Verkaufsverhandlungen bezüglich der ganzen Inselgruppe mit den 
Vereinigten Staaten gepflogen worden, die aber zu keinem Resultat 
führten. Als dann schliefilich die Ablehnung des Antillen-Verkaufs 
seitens des dänischen Landsthings bekannt wurde, bildeten sich zwei 
grofie dänische Unternehmungen, die beide die kommerzielten Ver- 
hältnisse der Inseln zu verbessern beabsichtigen, und von denen die 
eine sich insbesondere der Zuckerindustrie widmen will. 

Nicht direkt, aber indirekt wirkte die Brüsseler Konvention auch 
auf den Zuckermarkt Ägyptens und die dortige Zuckerproduktion 
und -Verarbeitung zurudi. Sie hat auf diese einen belebenden 
Einfluß ausgeübt, und Ägypten, das in friiheren Zeiten hauptsächlich 
von den Brüsseler Konventions Staaten versorgt wurde, wird diese 
zurückdrängen, wenn die Societe Generale de Sucreries et de la 
Raffinerie d'Egypte den Betrieb der „Daira Sanieh", der ägyptischen 
Domänen Verwaltung, übernommen hat. Nachdem nun freiUch der 
Zusammenbruch Croniers', des Direktors der Raffinerie Say in Frank- 
reich, erfolgt ist, von der die ägyptische Gesellschaft sehr abhängig 
war, ist abzuwarten, inwieweit sich die Voraussagen betreffs einer 
glänzenden Zukunft der ägyptischen Zuckerindustrie bewahrheiten 
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Verden, Wenn dagegen eingeworfen wird, daß Ägypten noch Zucker 
iJtaj^rUeTe, so muß hervorgehoben werden, da£ die Ausfuhr bei 
weitetB giöfier iat, und Ägypten wird aJs Wettbewerber auf dem 
WeUmarkt besonders in der Levante und Aräen in Betracht kommen. 

\Jm die Rohrzucker-Industrie zu unteretützec, hat die japanische 
Regierung deQJemgen Pwsonen, die Zttckerrobrbau und Zucker- 
gewwBHng betreiben wollen, teilweise Vergütungen für die ihnen 
eiitetsbMidea Kosten in Aussicht gestellt. Auf diese Weise hofft 
man in Japan, die Produktion innerhalb zehn Jahien zu verfünf- 
fiMshea und lücht nur Japan mit Zucker zu vetraorgen, sond^n in 
Oetasien auch mit europäischem Rübeszucker konkuirier^ zu können. 
VOTerst freilich ersdieint die japanische Zuckeiindustrie durch die 
infolge des Krieges eingeführte Erhöhung des Eingangszolles und 
der Vsrbrauchsabgabe für Zucker sehr schwer belastet, und nach 
Eintttfanwig derselben nahm die Produktion ab, so daß Japan vorerst 
vfobl doch noch auf große Einfuhr angewiesen ist Dieselbe wurde 
indea nach dem Inkrafttreten der Konvention nicht mehr zu so 
gtoßem Teil wie vorher aus den Brüsseler Konventionsataaten 
gedeckt, da, die Exportpreise der dortigen Zucker höher geworden, 
so dftS ein Wettbewerb mit den ßohrzuekem der nähergelegenen 
Gsbiete sehr erschwert wurde. Besonders Java, aus den Vereinigten 
Staaten verdrängt, fand in Japan einen neuen lifarkt. Auch Ruß- 
lands Zuck« gewannen dort an Boden, und wenn audi die Einfuhr 
voQ dcfft währmd des Krieges gestockt hat, so wurde sie doch 
nacl), dem Friedensschluß wieder kräftiger. 

Und vide in den Rohrzuckergebieten, von denen wir gesprochen 
haben, ist es auch in anderen Teilen der Welt Die Zuckerindustrie 
Austrajiws entwickelt sich kraftvoll, Brasilien steigert seine Pro- 
duktion in dem einen Jahre 1905/06 um 80000 t, überall blüht 
neues Leben aus den Ruinen. 
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ErinnerD wir uns bei der Zusammenfassung der in dem V<Miier- 
, gebenden gewonnenen Resultate daran, wie der AbschluB der Eon- 
vention seinerzeit aufgenommen wurde. Die Gefühle waren s^ir 
geteilt, besonders in Deutschland, Öeterreich-Ungarn und Frankreich 
war der WideratAsd ein sehr heftiger; in Auslassungen der deutschen 
Industrie hieit es, „die Konvention ist absolut unann^mbtu"" , „Daa 
Jaia 1903 wird verhingniavoU werden, die Zerstörung wird tiner- 
warteie Dimensionen annehmen und viele, viele Existenzen ver- 
nichten; wir leben heute gewissermafien in einer dem Tode voran- 
gehenden Ruhe." Und in Frankreich nannte man die Eonvention 
gar ein „Sedan der Industrie". 

Wie aber ist der „Sprung ins Dunkle", als welchen Purst 
Herbert Biamarck die Konvention im Reichstag bezeichnete, von 
statten g^angen? Hören wir auch hier diejenigen, die sich novh 
nach Abschluß der Eonvention so äuüurst heftig gegen dieselbe 
sträubten. Die „Deutsche Zucker-Industrie" schreibt: „Die Brüsseler 
Konvention hat sich so gut bewährt, dafi man erwähn muS, ob 
nicht auch andere Artikel zum Gegenstände internationaler Verein- 
barungen zu machen sind". Bisher bestand ja eine internationale 
Regelung nur auf dem Gebiet der Post, Telegraphie, Telepbonie, des 
Eisenbahnwesens, HaB und Gewichts, zum Schutz des geistigen 
Eigentums u. a.; in der Industrie aber gab es bisher nooh kein 
isternatjonales Obereinkommen; daB aber solche auch für ander« 
Industrien in Vorschlag gebracht werden, das ist unseres Eracht«ns 
der beste Beweis dafür, daß diese Eonvention, die erste in ihrer 
Art, im großen und ganzen von günstigen Folgen begleitet worden 
ist; daß im einzelnen Unzufriedenheiten mit den durch die Konvention 
geschaffenen Verhältnissen bestehen, ei'scheint ja nicht weiter ver- 
wuuderticb. 

Die Befürchtungen, die man hegte, daß nämUch die KonventJoo 
nicht strikte werde durchgeführt werden, und daß diejenigen StaütMi, 
die dies tun wurden, durch die laxe Beobachtung der Konventtons- 
bestimmungen seitens nicht so pflichtgetreuer Staaten geschädigt 
werden würden, haben sich als eitel erwiesen. Alle Konventions- 
staaten haben ihre Verpflichtungen den übernommenen Pflichten 
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entsprechend erfüllt, auch Großbritaanien, gegen dessen Verfahren 
Befürchtungen laut geworden waren. Es hat seine sämtlichen 
Zuckerfabriken dem Niederlage System unterworfen, obgleich dieses 
kein leichter Schritt war, und dadurch ist die Raffinationsprämie 
für Rohrzucker, die früher bestand, da die nicht mehr zu versteuern- 
den Abläufe desselben besser verwertbar sind als diejenigen des 
Rübenzuckers, in Wegfall gekommen. Wenn schUefilich behauptet 
wird, daß noch immer uicht völlige Gleichheit herrscht — es wird 
auf die detaxes de distances, die admission temporaire in Frankreich 
hingewiesen, es ist dann aber auch die Detarifiening zum Export 
in Deutschland zu em'ähnen — , so muß man darauf antworten, daß 
diese Ungleichheiten so unbedeutend sind, daß sie kaum ins Gewicht 
fallen. Das aber steht fest, daß nicht eines der Rübenzucker 
produzierenden Länder solche Vorteile mehr besitzt, die die Produktion 
besonders anzuregen g;eeignet sind. 

Und trotzdem herrscht heute noch eine gewaltige Oberproduktion 
an Zucker. Es ist das eine Erbsünde, die wir aus der Zeit der 
Kartelle und der Prämienwirtschaft mitgebracht und an deren Folgen 
wir noch jetzt zu leiden haben. Infolge der neuen Handelsverträge 
wird ja der Getreidebau ein lohnenderer werden, und es ist möglich, 
daß dann der Rübenanbau eingeschränkt werden wird, obgleich dies 
nicht nur für die Landwirtschaft, sondern auch für viele Industrien 
und Verkefarsuntemehmungen von Nachteil sein würde. Jedenfalls 
aber kann in der jetzigen planlosen Weise nicht weitergebaut werden, 
da sonst demnächst wieder eine große Krisis in der Zuckerindustrie 
entstehen wird. Das freilich ist zu berücksichtigen, ob bei einer 
Einschränkung des Baus zuckerhaltiger Pflanzen nicht auch die 
Zuckerrohr anbauenden Länder sich beteiligen sollten. Für sie ist 
es vielleicht noch leichter, einen Ersatz zu finden als für die rüben- 
bauenden Landwirte, die eine Vorfrucht für den Getreidebau nötig 
haben. In Westindien wird schon seit einer Reihe von Jahren 
Anbau von Früchten getrieben, die dort vortrefflich gedeihen und 
auch guten Absatz finden, und auch die Baumwallkultur, die durch 
die allgemeine Untererzeugung von Baumwolle und infolgedessen 
entstehender Preissteigerung gute Aussichten hat, bietet in diesen 
tropischen Ländern einen Ersatz für das Zuckerrohr. 

Von interessierter Seite wurde einmal darauf hingewiesen, daß 
man immer von Überproduktion rede und schreibe, daß es aber viel 
besser sein würde, zu sagen, „es wird zu wenig Zucker gegessen". 
Darin hat sich ja nun seit Inkrafttreten der Konvention auch ein 
Umschwung vollzogen, wenn auch die Zuckerindustrieüen noch 
nicht zufrieden sind und wünschen, daß noch mehr Zucker verzehrt 
wird. Ausdehnungsfähig ist der Konsum bei niedrigen Zucker- 
preisen ganz gewiß, und dann wird er sich ungeheuer heben. Daß 
er in den kontinentalen Konventionsstaaten freilich jemals den 
Verbrauch Großbritanniens erreichen wird, erscheint zweifelhaft, da 
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gerade das dortige neblige und sebfeuctite Klima den Glenuß von 
Süßigkeiten besonders fördern soll. Ein steigender Verbrauch wird 
sicherlich durch eine weitere Ermäßigung der Verbmuchsabgabe 
erzielt werden, und diese ist besonders für Deutschland um so mehr 
zu, erwünsclien, da hier nicht alle andereu zuckerhaltigen Stoffe, 
vor allem nicht Stärkezucker, Stärke, Zuckersimp, Bübensafte besteuert 
sind. Eine Besteuerung dieser in Deutschland und eine weitere 
Steuerherabsetzung in allen Konventions Staaten wird von den 
Interessenten mit Energie angestrebt, zumal da in Österreich-Ungarn 
und den Niederlanden du vor dem I. September 1903 bestehende 
Steuersatz auch nach diesem Datum trotz der aufgehobenen Prämien 
nicht erniedrigt worden ist, vorwiegend aus finanziellen Qründen, 
die vermutlich auch in Deutschland in der nächsten Zeit die Herab- 
setzung der Verbrauchs abgäbe verhindern werden. Und doch ist 
eine weitere Verbrauchssteigeruug besonders für Deutschland, Öster- 
reich-Ungarn, Frankreich und Belgien im höchsten Maße erwünscht, 
da infolge der Konvention die Ausfuhr sich so stark verringert hat. 
Dadurch aber und durch das Stelgen des Verbrauches wird der 
unnatürliche Zustaud beseitigt, der dem Ausland den Zucker hitUg 
zukommen ließ, während die Produktionsländer ihn teuer bezahlen 
mußten. Davon hatte natürUch die Zuckerindustrie den Vorteil, und 
sie rentierte daher sehr gut. Diese Zeiten, in denen sie Monopol- 
preise für ihre Zucker erhielt, sind freilich vorüber, aber von einer 
schlechten Rentabilität als Folge der Konvention, die man 
befürchtete, ist nichts zu bemerken. Wohl haben auch Fabriken mit 
Verlust gearbeitet, technisch und konmierziell rückständige haben 
Ausgaben und Einnahmen überhaupt schwer in Einklang zu bringen 
gewußt, aber eine schwere Umwälzung der Kentabilitätsverhältaisse 
der Zuckerindustrie in den exportierenden Konventions Staaten ist nicht 
zu konstatieren. Daher haben sich denn auch die Industriellen dieser 
Staaten jetzt beruhigt, und der einzige bisher Leidtragende scheint, 
außer Frankreich, Großbritannien zu sein. Denn dort ist der Zucker 
durch Fortfall der Prämien vei-teuert ivorden — wir sehen von der 
Preissteigerung infolge der Minderernte des Jahres 1904 hier ab. 
Wenn auch zeitweise der Zucker selbst nach Aufhebung der Prämien 
unter Gestehungskosten verkauft wird, so kann das sicherlich nicht 
lange anhalten. Der Sachverständige der englischen Regierung auf 
der Brüsseler Konferenz Mr. G, Martineau hat berechnet, daß durch 
die Abschaffung der Prämien die Kosten des englischen Zucker- 
verbrauchs bis auf 8 Miil. Pfd. Sterl. Jährlich gesteigert werden, und die 
Gegner der Konvention heben hervor: nur damit die kolonialen Pro- 
duzenten für ihre im Verhältnis zum Ganzen geringe Produktion einen 
besseren Preis erzielen, Obgleich dieser, wie wir oben sahen, nun 
ja für die Dauer noch nicht eingetreten ist, Englands Mehrkosten für 
den Zuckerverbrauch also auch noch nicht für dauernd gestiegen 
sind, macht sich in Großbritannien andauernd Opposition gegen die 
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Konvention gelt^id. Insbesondere die Zucker verarb^tende Industri«, 
die berdts vor Absciüufi der Konvention unter der Ägide des Cobden- 
Klubs Opposition machte, vollführt diese auch jetzt, und zwat etützt 
eie sich dabei auf folgende drei Punkte: 

1. Der inländische Konsum hat nicht wie früher zugenommeH. 

2. Die Konkurrenz in der Konfiseriebranche ist erachwert 

3. Infolge Betrieb 9eiD8chränkung der Zucker verarbeitenden 
Industrien herrscht vei^öfierte Arbeitslosigkeit. 

Da ja nun aber die Preise seil Anfang des Jaires 1905 wiedör 
gefallen sind, so kann die Opposition gegan die Konvention in Eng- 
land sich aaf hohe Preise als unliebsame Folge der Konvention nicht 
mehr berufw, und sie scheint beinahe nur zu agitieren, um b^ den 
in QroBbritannien stattgehabten Parlamentswahlen eine Fraige BU 
haben, die eine große Rolle spielen kann, und das ist bei dem Z«ck«r 
der Fall, der gerade in OroÄbritannien in Form unes Zackerbreies 
(Treacle geDonnt) in weiten Volksacfaicht«n die Butter «mtsen soll 
und außerdem ja zur Fabrikation der volkstümlichen Marmdade dient. 

Diej^gen Kreise in England aber, die für AbechluB der Kon- 
vention wiu«n und diesen durchgesetot haben, haben ihr weiter- 
geh^des Ziel, sich dadurch vom europäischen Rübenzucker zu 
emanzipieren und möglichst nur Rohrzucker nach GroBbritannien zu 
zi^en, bisher noch nicht erreicht. Das aber wta ja auch voraus- 
zusehen, denn die Rohrzuckerproduktion kann so schnell nicht ge- 
steigert werden. Wolil aber werden die Zackerrohr bauenden Länder 
ihren Anbau allmählich weiter aiudehnen und ihre Obwschüsse dann 
nach England senden. Der von dort verdrängte Rübenzuckw wird 
in seinen Produktionsländeni bei dort zunehmender Verbrauchs- 
steigerung Aufnahme finden, aber es ist leicht möglich, daß die 
Robrzuckererzeugung infolge der durch die Konvention herbeigef&hrlen 
Gleichstellung mit dem Rübenzuckw so stalle wächst, daß ei« der^ 
einst den Rübenzucker in seinen Produktionsgebieten bedrängt. Bisher 
freilich hat, wie aus Tabelle XVm hervorgebt, noch immer der 
TabeUe XVID. 
Welt-Zuckerproduktion in 1000 Tonnen.^) 



Rübenzu^er 



RohrEudcer 



Insgesamt 



Davon Rüben- 
zucker in "/o 



1900,01 
1901/02 
1902/03 
1903/01 
1904/05 
1905/06(» 



5440 
6089 
6900 

6950 



2978 
8644 
4118 



9781 
10 340 

9828 
12020 



62,8 
62,3 
67,8 



')Pa 

^ Schitzung nach der D. Z. I. 



h e a. a. 0. S. 264. 
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Bübenzucker das Obergewicht über seinen Konkurrenten, möglicher- 
weise aber werden infolge der abnormen Höhe der Produktion des 
Jahres 1905/06 die zum BewuBtseiu kommenden Rübenbauern und 
Zuckerproduzenten ihreu Anbau gewaJtig reduzieren, da sie unbedingt 
den Preis für ihr Produlrt heben wollen, 

Schon jetzt schließt sich langsam der englische Markt für Rüben- 
zucker, wie wir naciigewieaen haben, und der Rohrzucker tritt an 
seine Stelle, das aber haben die Zucker produzierenden Konventions- 
staateu beim Abacblufl der Konvention wohl vorgesehen ; diese war, 
als Großbritannien uns die Alternative stellte: entweder Gleichheit 
für alle Konlcurrentfin oder Ausgleichszölle, das kleinere Übel, das 
wir wählen konnten. Die Duikschrift der deutschen Regierung sagt 
ausdrücklich*): „Das Interesse der deutschen Rüben- und Zucker- 
erzeuguug erheischt für die Zeit, in welcher der inländische Konsum 
den erzeugten Zucker noch nicht aufzunehmen vermag, in erster Linie 
gebieterisch Sicherung des en^schen Marktes." Und was für 
Deutschland gilt, gilt auch für die anderen Konventions -Exportstaaten. 
Mehr und mehr aber steigert sich ja der Konsum in ihnen, und wenn 
wir daher auch nicht mehr so viel Zucker exportieren wie vordem, 
so wird unsere Industrie doch im Inland einen neuen Markt finden, 
der noch sehr ausdehnungsfahig ist, zumal wenn Zucker nicht nur 
zum menschlichen Gebrauch, sondern auch als Futtermittel benutzt 
wird. 

Die guten Folgen der Konvention für die Zuckerkonsumenten 
der Konventiousstaat«n aufier England stehen außer Zweifel. An den 
Produzenten liegt es, durch bewußtes Maßhalten in der Produktion 
dafür zu sorgen, daß die Nachteile aus der Konvention für sie nicht 
tu große werden. Seit der Wende der 1840er Jahre .bildet die 
Zuckerindustrie ", wie Weidner ausführt, „eine interessante Versuchs- 
station für die praktische Durchführung fast aller steuertechni sehen 
und zollpoli tischen Maximen",^ jetzt aber scheinen diese Versuche 
abgeschlossen, und darum ist wohl eine ungestörte Entwicklung 
der Industrie möglich. Die deutsche Industrie aber, die wissen- 
schaftlich und technisch eine der ersten, wenn nicht die erste ist, 
wird den kommenden, nicht leichten Zeiten trotz der gegenwärtigen 
nicht günstigen Ausblicke am ruhigsten entgegenschauen dürfen. 



') Denkschr. S. 4018. 

^ Weidner, Der gegenwärtige Stand der Zuckerfrage, Magdeburg 1' 
S. 7. 
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Lebenslauf. 



Ich, Adolf Herzfetd, wurde am 22. März 1883 zu Hannover 
als Sohn des Bankiers, jetzigen Rentners Felix Herzfeld geboren. Ich 

besuchte das humanistische Gymnasium von Ostern 1889 ab, zuerst 
in Hannover, von 1899 ab in Braunschweig, wohin meine Eltern 
damals ihren Wohnsitz verlegten, Ostern 1901 erwarb ich das Roife- 
zeugnis und bezog alsdann die Universität Freiburg i. B., um mich 
rechts- und staatswissenschaftlichen Studien zu widmen. Letztere 
setzte ich in Berlin, wo ich mich zugleich praktisch betätigen konnte, 
sowie in Heidelberg fort, nachdem ich inzwischen vom 1. April 1904 
bis 31. März 1905 meiner militärischen Dienstpflicht als Einjährig- 
Freiwilliger genügt hatte. 
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